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Gehirn und Seele. 

Vortrag, gehalten in der IL allgemeinen Sitzung auf der 
GG. Versammlung deutscher Naturforseher und Aerzte in AVien 1894 

von 

Prof. Dr. A. Forel (Zürich.) 



Hochgeehrte Anwesende! 

Aus der Höhe des ungeheuren Geästes unseres heutigen wissenschaft- 
lichen Kenntnissbaumes, der bereits aus einer geradezu erschreckenden 
Menge von Einzelthatsachen und Verhältnissen besteht, müssen wir ab und 
zu hinabsteigen, um uns zu überzeugen, dass der Zusammenhang sich 
nicht verliert, dass wir nicht vor lauter Aestchen den Stamm selbst 
verkennen, auf welchem wir sitzen, oder den ganzen, ungeheuren 
Wald übersehen, der unseren speciellen Wirkungskreis umgiebt. 

Thun wir dies heute, so entdecken wir einige nicht gerade 
erbauliche Vorgänge, die uns zum Nachdenken Veranlassung geben, 
und von denen ich zwei herausgreifen will, die mit meinem heutigen 
Thema in innigem Zusammenhang stehen. 

1. Die Ueberhandnahme des Fachgeistes oder der Fachein- 
seitigkeit. Trotz der unendlichen Mannigfaltigkeit ihrer Erscheinungen 
hängen die Dinge des Weltalls auf's Innigste harmonisch zusammen. 
Wir erkennen sie aber eben nur, wie sie uns erscheinen, und ergründen 
höchstens die Verhältnisse jener Erscheinungen unter einander. Um 
unserem beschränkten Geiste die ungeheure Menge dieser Verhältnisse 
anzupassen, pflegen wir sie zu analysiren, darauf zu classificiren und 
unseren so gewonnenen Abstractionen Namen zu geben. Mit diesen 
Namen operiren wir weiter, vergessen dann aber gar oft, dass wir 
dieselben ursprünglich für künstlich aus dem untrennbaren Zusammen- 
hang der Dinge herausgerissene Abstractionen verwendet hatten; wir 
schmücken die Begriffe aus mit Eligenschaften, die ein Abstractum 
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nicht haben kann, und nehmen sie schliesslich für die Dinge selbst, 
von welchen wir sie abstrahirt hatten. So schaffen wir Artefacte, 
künstlich getrennte Fächer, in der Natur nicht vorhandene Grenzen, 
bilden Luft- und Wortgebäude, die wir schliesslich als wissenschaftliche 
Götzen (man verzeihe den Ausdruck) anbeten, um welche wir uns 
fachmännisch scharen, und die dem Stamm des Erkenntnissbaumes 
selbst gefährlich zu werden drohen. 

Dennoch müssen wir uns in die Arbeit theilen und uns in's 
Einzelne vertiefen, um bei der Beschränktheit unseres Gehirns den 
ungeheuren Stoflf des Wissens bewältigen zu können. Nur sollte ein 
Jeder, je mehr er genöthigt ist, sich in ein Specialfach zu vertiefen, 
desto mehr bemüht sein, den Ueberblick über die gesammten Wissens- 
gebiete nicht zu verlieren, er sollte Philosophie in der alten, ur- 
sprünglichen Bedeutung des Wortes studiren, was heute leider gar 
selten der Fall ist. 

Ein zweiter, sich in unseren Zeiten immer mehr fühlbar 
machender Uebelstand ist die Entfremdung der Religion und der 
Wissenschaft! Früher waren Anfang und Ende der meisten wissenschaft- 
lichen Werke Gott gewidmet. Heute schämt sich fast jeder Gelehrte, das 
Wort Gott nur auszusprechen. Er vermeidet ängstlich Alles, was nur 
danach klingt, oft selbst dann, wenn er im Privatleben scheinbar 
Anhänger irgend einer orthodoxen Confession ist. Woher kommt 
das? Seien wir einmal frei und offen, statt auf beiden Seiten zu 
heucheln und uns selbst zu betrügen. 

Gott ist der Inbegriff der ewig wahren, unergründlichen, meta- 
physischen Allmacht. Er ist imvorstellbar. Die Religionen sind aus 
dem Bedürfniss der Menschen entsprungen, einen höheren Schutz, die 
Hoffnung einer idealen Zukunft zu suchen, die sie aus ihren tausend 
Aengsten, aus ihrem vergänglichen, oft trostlosen, schmerzvollen Dasein 
erhebt und ihnen zum Festhalten an der unentbehrlichen, altruistischen 
Ethik Muth giebt. Ihre Gottesbegriffe waren dem Kenntniss- und 
Bildungsgrad ihrer Entstehungszeit entsprechend gebildet, d. h. ver- 
menschlicht, und daher stammt der bedauerliche, bisher unausrottbare 
Anthropomorphismus in den Gottesbegriffen der verschiedenen Religionen. 
Die Ethik und die Aesthetik streben das Gute und das Schöne an; 
sie bekämpfen das Schlechte und das Hässliche. Beide mit den 
höchsten Idealen der Menschheit gehören zugleich der Religion und 
der Wissenschaft an, welch Letztere ihrerseits unaufhaltsam die 
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thun. In der subjectiven Geschichte des Ich*s eines jeden Menschen 
sind die Begriffe Seele, Geist, Bewusstsein, Subjectivismus mehr oder 
minder identisch oder in einander übergehend. Sie sind an die Fähigkeit 
der ersten, bewussten Lebenserinnerungen und an deren Verbindung 
mit den nachfolgenden geknüpft. Ohne Gedächtniss ist der Zusammen- 
hang der Seele unmöglich und undenkbar. Dieses wird in allen 
Details, wie wir sehen werden, durch hypnotische Experimente 
bestätigt. Der Kernpunkt des Begriffes Seele liegt aber in Begriff 
Bewusstsein, d. h. in der Eigenschaft der inneren Selbstanschauung 
und in der Spiegelung der Weltdinge in dieser inneren Anschauung 
(Bewusstsein des Ich's und der Welt). — Jedes Kind denkt sogar über 
sein inneres Bewusstsein nach. Nun sind .folgende Thatsachen nicht 
schwer festzustellen: 

1. Dass nur Veränderungen und Verhältnisse zwischen den 
Dingen bewusst werden, und dass eine unaufhörliche Thätigkeit dem 
Bewusstsein zu Grunde liegt. Ein still bleibendes Bewusstsein 
schwindet sehr bald. 

2. Dass somit das Bewusstsein einen beständig wechselnden 
Inhalt zeigt. 

3. Dass sich im Bewusstsein alle möglichen Vorgänge der 
Aussenwelt durch Vermittlung unserer Sinne sowohl, als auch innere 
Vorgänge unseres Körpers und ganz speciell unseres Kopfes, unseres 
Hirnes, letztere in Form von Erinnerungen, Gefühlen, Wollen, Denken 
etc. spiegeln. 

4. Man hat das Bewusstsein mit einem inneren Spiegel verglichen. 
Man sollte es nur mit einer Spiegelung vergleichen. Denn sobald 
der thätige Inhalt des Bewusstseins verschwindet, bleibt absolut nichts 
mehr vom Bewusstsein übrig. Nimmt man das Gespiegelte weg, so 
ist der angebliche „Spiegel'* verschwunden, wie der Schatten, wenn 
das Licht aufhört, wie das Gewicht, wenn man den gewogenen 
Gegenstand entfernt, wie die Bewegung, wenn man die bewegten 
Atome wegdenkt, wie die Materie selbst, wenn man aus ihr die Kraft 
entfernen will. 

Wir müssen entschieden daran festhalten, dass aus dem abstracten 
Begriff des Bewusstseins selbst jede Beimischung des Bewusstseinsinhaltes, 
jeder Begriff von Kraft oder Thätigkeit ausgemerzt wird. Eine un- 
erlaubte und zu Confusionen führende Erweiterung dieses Begriffes 
ist ferner die Hinzurechnung von ehemaligen Inhalten, die nicht mehr 
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Thiere, die mit der uuserigen stofflich, dynamisch und, allem An- 
scheine nach, auch bezüglich der Bewusstseinsspiegelung trotz den 
Gegenbehauptungen der voreingenommenen Dogmatiker, sehr nahe 
verwandt ist. So falsch es ist, die Thierseele anthropomorphisch zu 
beurtheilen und in sie unsere Raisonnements hineinzutragen, so ist es 
nicht minder falsch, wie die Carthesianer es machen, alle Thierseelen 
als Automaten der Menschenseele gegenüber zu stellen. Freilich 
überwiegen die Automatismen der Instincte bedeutend in den Thier- 
seelen und die Plasticität in der Menschenseele. Doch zeigt letztere 
Automatismen genug und kann bei Geisteskrankheiten fast ganz 
automatisch werden. Und andererseits wird vor Allem immer wieder 
übersehen, dass die Thierseelen unter sich colossal ungleich sind. Die 
Seele der höheren Affen (Orangs, Schimpansen etc.) ist bereits ungemein 
plastisch, entwicklungs- und erziehungsfähig, mit wenigen Instincten 
versehen. Sehr plastisch ist noch die Seele der Elephanten, der 
Hunde, der Seehunde, der Delphine-, aber auch bei niederen Thieren 
miit oder ohne besonders complicirten Instincten ist bei genauer Be- 
obachtung ein leichter Grad von Plasticität zu erkennen. Lubbock 
hat eine Wespe und ich habe einen Schwimmkäfer gezähmt. Bei 
Ameisen habe ich Fälle von plastischer Neurocymthätigkeit nach- 
gewiesen. Doch ist der Unterschied zwischen der Plasticität der 
Seele eines Insectes und derjenigen eines Orang-Utangs unendlich viel 
grösser, als der Unterschied zwischen der Plasticität der Seele eines 
Orang-Utangs und derjenigen eines Menschen, besonders noch einer 
niederen Menschenrasse. — Dieses leugnen heisst durch Vorein- 
genommenheit geblendet sein. 

In „Natur und Offenbarung" 1891 hat mein verehrter Freund 
und Gegner in metaphysischen Fragen, der Jesuitenpater Professor 
Erich Wasmann, versucht, in einer Psychologie der gemischten 
Ameisengesellschaften uns in dieser Anschauung entgegenzutreten. 
Sein sonstiger Scharfsinn hat ihn aber hier verlassen. Es ist ihm 
zwar leicht genug, die oberflächlichen anthropomorphischen Deutungen 
der Thierseele durch einen Brehm, einem Büchner u. A. m. 
lächerlich zu machen und siegreich zu widerlegen. Um die Ameisen- 
intelligenz zu negiren, fordert aber Wasmann von diesen Insecten 
menschenähnliche Raisonnements, die sie natürlich nicht maclien 
können. Die Culturentwicklung soll ferner Bedingung der Intelligenz 
sein. Nun ist aber das Tempo der menschlichen (Julturcntwicklung 
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Pflanzenmorphölogie und Biologie erhärtet worden, dass man ihn heute 
nicht mehr Theorie nennen darf, sondern als eine der grössten fest- 
stehenden Errungenschaften der modernen Wissenschaft betrachten muss. 

Hochgeehrte Anwesende! 

Die Gedanken, die ich eben entwickelt habe, schweben mehr 
oder weniger überall in der Luft. Die Psychologie hat sich bereits 
sehr von der starren Metaphysik entfernt und nähert sich immer mehr 
der Naturwissenschaft. Eine sehr bedeutende Zahl wissenschaftlicher 
Arbeiten und socialer Bewegungen sind bereits im Sinne des Gesagten 
entstanden und ich bitte Sie daher um Nachsicht, wenn mir viel- 
beschäftigten Menschen gar Manches entgangen ist, worüber sich 
Andere bereits und besser als ich ausgedrückt haben mögen. Ich 
erwähne noch Sigmund Exner's Entwurf einer physiologischen 
Erklärung der psychischen Erscheinungen. Doch glaubte ich, es sei 
einmal am Platz, beim heutigen Stand unserer Kenntnisse über das 
Gehirn, seine Function und seine Krankheiten, die Frage seines 
Verhältnisses zu den seelischen Erscheinungen an diesem Ort zu 
besprechen. 

Wir müssen nun zum Schluss unserer Betrachtungen eilen. 
Dieselben scheinen mir zu zeigen, wie sehr das Studium unserer 
menschlichen Gehirnseele mit allen Disciplinen des menschlichen 
Wissens Berührung zeigt und daher geeignet ist, uns vor Fachein- 
seitigkeit zu bewahren. Möge daher das Studium der Psychologie in 
allen Facultäten gefördert werden. 

Ferner führen sie uns immer mehr zu einer monistischen Welt- 
anschauung, welche geeignet erscheint, die Grundlagen einer wahren 
Religion und Ethik mit der Wissenschaft zu versöhnen, wenigstens 
beide wieder näher zu bringen. Hierzu ist es freilich nöthig, dass die 
Theologie ihren Glaubens-Dogmatismus verlässt, und dass die Natur- 
wissenschaft und vor Allem die Medicin ihren heute so gangbaren 
cynischen und auf reine egoistische Genusssucht hinzielenden Materialismus 
preisgiebt. Schade ist es wahrhaftig nicht darum, denn es führt die 
Menschen nicht zum Glück, sondern durch alkoholische und andere 
Vergiftungen des so fein organisirten Menschengehirnes und des ganzen 
Körpers zu einer progressiven, zugleich seelischen und körperlichen 
Entartung. 
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Das Wachen, ein activer Seelenzustand. — Der Schlaf ein 
passiver Seelenzustand. — Physiologische passive Zustände, 
beziehentlich pathologische, welche dem Schlaf analog sind. — 

Suggestion. 

von 

Dr. A. A. Li^beanlt (Nancy). 



In dem weiten Keiche jener zwei grossen Bewusstseinsarten, 
welche beide, die eine im vegetativen, die andere im animalen Leben, 
nicht nur eine Entfaltung des menschlichen Wesens nach allen Seiten 
hin, sondern auch dessen Schutz, dessen Erhaltung zum Zweck haben, 
bewege ich selbst mich nur auf beschränktem Gebiete, demjenigen 
nämlich, das durch dieses Artikels Ueberschrift umgrenzt wird. 

Um deutlicher zu sein, habe ich dabei dasjenige, was in Wirk- 
lichkeit untrennbar ist, getrennt, und zwar die Vorstellungen auf der 
einen, Aufmerksamkeit und Willen auf der andern Seite. Zwei Dinge 
die vereinigt das bewusste Denken (pensöe) ergeben. 

Möge es dieser kleinen Arbeit gelingen, — zu diesem Zwecke habe 
ich sie verfasst — einiges Licht über einen Ausspruch zu verbreiten, 
der zwar berühmt aber auch räthselhaft und noch recht dunkel, vor 
zwei Jahren auf dem Congress für experimentelle Psychologie in London 
zum ersten Mal den Weg in die Wissenschaft gefunden hat, aber wie 
mir scheint noch mehr Misstöne in das an sich schon unharmonische 
Concert der Hypnotiseure hineinzutragen geeignet ist. Ich meine jenen 
von den Professoren Bernheim und Delboeuf beinahe in denselben 
Ausdrücken formulirten Satz: II n'ya pas d'hypnotisme, il n'y a que de 
la Suggestion. 

I. 

Wir verstehen unter Wachen denjenigen activen Seelenzustand, 
in welchem der gesunde Mensch sich befindet, wenn er sich in Be- 
ziehung setzt zu sich selbst und der Aussenwclt. Um dies zu 
ermöglichen, bestrebt er sich, seine Sinnesnerven in den Bereich der 
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In Ansehung dieses Leistungsmangels ist dieser Zustand demnach 
das Gegentheil des Wachens: durch die sehr reduzirte Thätigkeit des 
Willens ist er ausnahmslos entweder eine Aufhebung oder eine Ver- 
minderung des Denkactes und ist im Beginne von Bewusstsein begleitet: 
mit anderen einfacheren Worten : der Schlaf ist ein Auf hören,beziehentlich 
eine Verlangsamung des Bethätigungstriebes unserer Willenskraft und zwar 
bewirkt fast stets mit unserem Einverständniss. 

In Folge der erhöhten Arbeitsleistung seiner Empfindungs-, Denk- 
und Willens-, sowie seiner Muskelkräfte verspürt der Mensch allmählich 
Müdigkeit und eben dadurch das unabweisbare Bedürfniss, die Bewegungen 
seines Gehirnes und Körpers zu verlangsamen. 

Alsdann, so gross ist die Gewohnheit, einen fast instinctivem 
Antriebe gehorchend, isolirt er sich von Allem, was Gehirn und Sinne 
reizen könnte, er meidet Lärm, sucht die Dunkelheit auf, streckt sich 
auf weichem Pfühl aus, um den Druck der Gewebe zu lindem und 
die Circulation zu fördern, und nachdem er solchergestalt alles, was 
der Ablenkung dient, beseitigt hat, immobilisirt er schliesslich, ohne sich 
von dem Wie Kechenschaft abzulegen, seine Aufmerksamkeit, die 
ganz und gar auf die Schlafvorstellung concentrirt ist, weil dazu ein 
Bedürfniss vorliegt. Im Anschluss daran verwirklicht sich diese fixirte 
Vorstellung: es ruht Gehirn- und Sinnesthätigkeit ; der Organismus 
erfährt für eine gewisse Zeit eine Ausserbetriebssetzung der Functionen, 
die ihn zur Aussenwelt in Beziehung bringen, während allein das 
vegetative Leben wacht: er schläft. Wenn man einerseits auf diese 
Weise in den gewöhnlichen Schlaf fällt, so kann auf der andern Seite 
dieselbe Sinnesconcentration dazu dienen, den künstlichen Schlaf hervor- 
zurufen. 

Eine ganze Anzahl früherer Hypnotiseure wandten unter der 
Voraussetzung der Willigkeit ihrer Medien lediglich dieses einfache 
und natürliche Mittel an, höchstens dass sie noch Gesten und 
Streichungen hinzufügten, die Frucht einer falschen Theorie. Immerhin 
gelang es ihnen durch die monotone Wiederholung ihrer Proceduren 
und den damit verbundenen eindringlichen Schlafbefehl, den Ablauf 
der Denkthätigkeit noch mehr zu hemmen, ja sogar sie selbst auf- 
zuheben. 

Heute, wo man Hypnotisationsmethoden wesentlich vereinfacht 
hat, genügt es, um den künsthchen Schlaf zu erzeugen, wenn der 
Hypnotiseur die Concentration der Aufmerksamkeit auf die Schlafideen 
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Dafür spricht das kataleptische Unvermögen, in welchem er sich dem 
letzterem gegenüber befindet, ein unumstösslicher Beweis nicht nur 
für das Bestehen eines innigen andauernden seelischen Rapportes 
zwischen Hypnotiseur und Medium, sondern auch für das Unvermögen 
des letzteren, eigene Kraft und eigenen Willen zu bethätigen. 

(Fortsetzung folgt.) 



Referate. 



Literaturbericht 



von 

Dr. med. Albert Moll in Berlin. 



(Fortsetzung). 

Schon oft ist die Hypnose auch mit Geisteskrankheiten verglichen worden. 
In neuerer Zeit ist wohl einer der ersten, der dies that, Semal, ein Psychiater in 
Mons (Belgien), gewesen. In einer Arbeit „La Psychose hypnotique", Revue de 
l'Hypnotisme, Band III, Heft 3, setzt er seine Aussichten auseinander. Er tritt 
sowohl gegen Charcot auf wie auch gegen die Nancy er. Gegen Charcot, der 
die Hypnose eine Neurose genannt hat, wendet S. besonders ein, dass Charcot 
zunächst durch eine ungerechtfertigte Verallgemeinerung die Hypnose und die 
Hysterie identifizirt hätte. Da er nur hysterische Personen genommen hätte, habe 
Charcot allerdings gewisse Beziehungen zwischen den hypnotischen Zuständen bei 
diesen Hysterischen und der Hysterie beobachtet. Trotzdem sei die Bezeichnung 
der Hypnose als N6vrose hypnotique auch bei diesen Personen falsch. Die Hypnose 
sei nicht eine Neurose, da sie ausserhalb der Hysterie keine somatischen Symptome 
darbiete, wie sie für die Neurosen characteristisch seien. Was aber bei der Hypnose 
nie fehle, das sei ein besonderer geistiger Zustand, der sich in psychologischer, 
physiologischer und klinischer Beziehung zweifellos den Psychosen nähere, und dies 
sei die Suggestibilität. 

Gegen die Schule von Nancy, die die Hypnose zu sehr mit dem Schlaf, 
wenigstens früher und zum Theil noch jetzt, identifizirte, wendet Semal haupt- 
sächlich Folgendes ein: Die Hypnose setze sich aus zweierlei zusammen: Schlaf und 
Suggestibilität. Wenn die letztere nicht bestehe, so sei der Schlaf vollkommen 
ungenügend, eine Hypnose anzunehmen. Schon aus diesem Grunde sei es falsch, 
hypnotischen Schlaf und gewöhnlichen Schlaf zu indentifiziren Sehr gezwungen sei 
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Beziehungen der Hypnose zur Geistesstörung. Ich muss hierbei aber G erst er ent- 
schieden widersprechen, wenn er einen Unterschied zwischen den Zuständen macht, 
die durch das Braid'sche Verfahren herbeigeführt werden, und denen, die durch 
Suggestion erzeugt werden. Ger st er ist der Ansicht, dass der Braidismus ein 
krankhafter und mit Rücksicht auf die Veränderungen der geistigen Eigenschaften 
ein krankhafter Geisteszustand, eine akute Geisteskrankheit sei. Hingegen behauptet 
Gerster in Bezug auf die Zustände, wie sie die Nancy er durch Suggestion er- 
zielen: „Der durch Suggestion zum Zwecke der Krankenheilung richtig herbei- 
geführte und geleitete hypnotische Zustand ist kein krankhafter; da die geistigen 
Eigenschaften in ihm nicht verändert, sondern nur in der vom Arzte beabsichtigten 
Richtung geweckt, resp. gesteigert werden, hat er mit den Geisteskrankheiten nicht 
das mindeste zu thun." So verdienstvoll eine Reihe weiterer Ausführungen Gersters 
sind, so hätte er doch den Nachweis erbringen müssen, dass in der That Braids 
Zustände von denen der Nancyer wesentlich verschieden seien. 

Ich möchte bei diesen Vergleichen zwischen Hypnose und Geisteskrankheit, 
denen man noch die Vergleichungen zwischen Hypnose und Hysterie, und Hypnose 
und anderen Nervenkrankheiten beifügen könnte, folgendes erwähnen. Charakteristikum 
der Hypnose ist die gesteigerte Suggestionsfähigkeit. Durch die gesteigerte Suggestion s- 
•fähigkeit werden in zahlreichen Fällen Bilder geschaffen, die mit Krankheitsbildern, 
sei es psychischer, sei es nervöser Natur, grosse Aehnlichkeit haben. Daraus folgt 
aber noch nicht die Identität solcher Zustände mit der Hypnose. Gewiss sind wir 
im Stande, durch die Hypnose eine Wahnvorstellung zu erzeugen, imd wir haben 
dann in der That mitunter eine äussere Aehnlichkeit mit der Paranoia. Wir können 
aber, worauf ich schon anderweitig hingewiesen habe, mit derselben Suggestibilität 
auch andere Krankheitssymptome erzeugen; wir können z. B, den Betreffenden durch 
Suggestion stumm machen, und man müsste nun, wenn man dann konsequent wäre, 
auch erklären, dass die Hypnose ein Zustand der Stummheit sei. Das wichtigste 
Symptom ist die Suggestibilität, ein Symptom, das gerade bei zahlreichen Geistes- 
krankheiten nicht besteht. Wie wenig jene Autoren, welche die Hypnose mit Geistes- 
krankheiten identifiziren, miteinander übereinstimmen, geht ja auch daraus hervor, 
dass die einen sie als künstlichen Blödsinn, andere als künstliche Verrücktheit 
schildern. Dies sind aber Krankheitszustände, die in Wirklichkeit einander doch 
etwa so unähnlich sind wie ein Beinbruch und ein Beingeschwür. Beides sind wohl 
Krankheiten des Beines, aber durchaus verschiedene Krankheiten. 

Ich möchte aber auch nochmals darauf hinweisen, dass ebenso die Identifizirung 
der Hypnose mit dem Schlaf meiner Ansicht nach gegenwärtig in keiner Weise 
bewiesen ist. Forel hat das Verdienst, uns darauf hingewiesen zu haben, dass der 
Bewusstseinszustand des Schlafes mit Träumen und der Bewusstseinszustand in der 
Hypnose, wo Sinnestäuschungen suggerirt werden können, der gleiche ist. Aber 
aus der Gleichheit eines Symptoms dürfen wir nicht auf die Gleichheit der Zustände 
schliessen. Solange wir nicht im stände sind, den Nachweis zu führen, dass die 
chemischen Vorgänge in der Hypnose, dass Puls, Athmung u. s. w. ebenso ver- 
laufen wie im gewöhnlichen Schlaf, solange werden \\ar einen Beweis für die 
Identität nicht erbracht sehen können. 

Genau dieselben Ginndsätze müssen bei Vergleichungen zwischen Hypnose 
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Was den speziellen Inhalt des Werkes hetriift, so hetont Verfasser vor Allein 
die prinzipielle Uehereinstimmung des hypnotischen Schlafes mit dem natürlichen. 
Er bezeichnet den ersteren als natürlichen Schlaf und Suggestion confonn den 
Ansichten der französischen Schule. Wetterstrand, Grossmann, Moll u. A. 
theilen bekanntlich diese Ansicht nicht, so dass diese Frage noch als eine offene zu 
betrachten ist. 

In therapeutischer Beziehung wäre zu wünschen gewesen, wenü Verfasser 
die Frage, wie Suggestionen zu geben sind und wie sie wirken, eingehender 
behandelt hätte. 

Verfasser giebt im Allgemeinen zu Heilzwecken tiefen Hypnosen den Vorzug. 
Nach unseren Erfahrungen schaffen bereits die oberflächlichen Hypnosen, bei denen 
Amnesie durchaus kein constantes Symptom zu sein braucht, den Zustand erhöhter 
Suggestibilität des Hinis, der zu Heilwirkungen nöthig ist. 

Ein unbedingter Vorzug der Schrift ist die klare, flotte und verständliche 
Schreibweise und die Anfügung der gut beobachteten Krankengeschichten, die die 
Erfolge des Verfassers, der in diesen Blättern gelegentlich eines Berichtes über die 
Herbeiführung einer Geburt in der Hypnose bereits zu Worte gekommen ist, auf 
das beste illustriren. 

Bomberg. 
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merksamkeitsrest eine Art Denkthätigkeit, die Träume geben, die, so 
zusammenhanglos sie sich auch einstellen, eine wirkliche aber verminderte 
Andauer der seelischen Vorgänge des Wachbewusstseins bedeuten. 

In Folge dieser Bewusstseinsspaltung im Schlaf tritt allmähUch 
eine Schwächung beziehentlich ein Erlöschen des Willens ein, eine 
Herabsetzung der Energie, welche diesem Denkprozesse umgekehrt 
proportional ist, und welche sich nach dem Gesetze von dem organischen 
Gleichgewichte der Kräfte bestimmt, das von Cabanis undBichat auf- 
gestellt wurde und in gleicher Weise auf die Vertheilung nervöser 
Kräfte anwendbar ist, also auch auf Passivzustände, deren Repräsentant 
der Schlaf ist. 

Und diese Dissoziation kehrt deuthch beim künstlichen sowohl 
wie beim natürlichen Schlaf wieder. 

Im natürlichen Schlaf z. B. dann, wenn man die Zeit bis zu 
der Stunde genau berechnet, zu der man sich vorgenommen hat, auf- 
zuwachen und bis zu diesem im Voraus bestimmten Moment träumt, 
oder wenn man im Traume wie der Müller ein oflfenes Ohr hat für 
das Geklapper der Mühle, deren Stillstand man als Wecksignal wahr- 
nimmt. 

Sie findet sich aber auch im künstlichen Schlafe wieder, z. B. 
wenn man wie die Wärterinnen Foreis Kranke überwacht, während 
man fest schläft und scheinbar an etwas anderes denkt, und dann 
plötzlich heraneilt, wenn das geringste Geräusch bei ihnen vernehmbar 
wird. Diese Bewusstseinsspaltung findet sich sehr deuthch bei gewissen 
schlafähnlichen Zuständen und speziell bei Fascinirten, Tischrückern 
und Schreibmedien. 

Es findet also Bewusstseinsspaltung nach zwei Richtungen hin 
statt: einmal am „TrägheitspoP^ wo die Aufmerksamkeit sich von 
allen Punkten des Körpers her auf die unentwegte Schlafvorstellung 
concentrirt hat — eine Vorstellung, welche sich realisirt und gewisser- 
massen der Angelpunkt des Schlafes ist; andererseits am Thätigkeits- 
pol, wo die nämliche Kraft, die Aufmerksamkeit, sich nothwendiger- 
weise sehr vermindert hat und in Folge eben dieses Leistungsmangels 
sich im InteUectuellen und Sinnlichen in ungeordneter Weise bethätigt, 
ein Leistungsmangel, der im umgekehrten Verhältniss steht zu der 
Accumulation von Aufmerksamkeit auf die Schlafvorstellung, die sich 
am entgegengesetzten Pol entwickelt hat. 

So geschieht es, dass nicht nur in Folge dieser fixirten Vor- 
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Seele beherrscht, so geschieht es am Ende, dass diese Vorstellungen 
als Herren einziehen in das Gehirn, es vollzieht sich eine Dissociation, 
hier das gewöhnUche Denken des Wachzustandes, dort die actuellc 
Idee, die sich fixirt, ein passiver Zustand der sich entwickelt. 

Es ist nicht schwer Beispiele zu finden, die diesen physiologischen 
Passivzustand der bezeichneten Art klarlegen. 

Früher wenn ich wissen wollte, ob die Personen, die ich der 
Suggestionsbehandlung unterzog, leicht hypnotisirbar waren, pflegte 
ich ihnen, während ich sie fixirte zu versichern, sie hätten auf der 
Hautoberfläche, da wo meine Fiuger sie betasteten, ein Kälte- oder 
Wärmegefühl. Mehrere Personen unter ihnen gelangten auch wircklich 
unter dem Einfluss der Erwartung dieses Phänomens dazu die betreffende 
Empfindung zu verspüren. Hinsichtlich solcher Leute war ich natürlich 
keinen Augenblick im Unklaren. Es handelte sich um stark suggestible 
Individuen mit nervöser Disposition. Wenn Dupotet einen Stab in der 
Hand, er hielt sich in dieser Beziehung für einen Magier, eine Anzahl 
Menschen willkürlich herausgriff, und ihnen befahl, genau auf der 
Peripherie eines mit Kreide gezogenen Kreises, in dessen Centrum 
er selber stand, im Gänsemarsch tiefer zu gehen, und die „Gebannten" 
halb widerwillig schliesslich dieser Weisung folgten, so hatte er es 
mit Leuten der eben erwähnten Art zu thun. 

Ich selbst habe vor geraumer Zeit dieses Experiment Dupotets 
wiederholt, und zwar mit Erfolg, sobald ich meinen 6 — 7 im Kreise 
Marschirenden einen Zugführer gegeben hatte und zwar einen nicht 
im Schlaf befindlichen Somnambulen, der durch mein Zureden gefügig 
gemacht, mit zu Hülfenahme des in ihnen schlummernden Nach- 
ahmungstriebes sie veranlasste, seinen Spuren zu folgen. Ein einziger 
nur entwischte mir so lange ich sie im Banne hielt. Desgleichen 
konnte ich geistesgesunden aber naiven Bauern und zwar olme dass 
ich sie jemals eingeschläfert hätte, die heilige Jungfrau lediglich durch 
eine vorhergehende Versicherung erscheinen lassen. Ja noch mehr, 
einer meiner Patienten, den ich suggestiv behandelte, suggerirte ich 
im somnambulen Zustand, dass er, dem seine geringen Mittel nur 
Wasser zu trinken gestatteten, zu Ostern 2 Tage lang beim Mahle 
alles Wasser in Rothwein verwandelt finden würde. Wie gross war 

* 

sein Erstaunen, als sich dies Wunder wirklich vor seinen sehenden 
Augen vollzog. Zärtlich blickte er diesen Göttertrank an, kostete 
ihn und fand ihn herrlich; voller Freude gab er ihn auch Frau und 
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sie mit einem Male zu sänftigen, überhaupt den Gedanken eine andere 
Richtung zu geben. Gleichsam gelähmt ist des Willens Allgewalt und 
nicht vermag sie diejenigen zu zugeben, die die Leidenschaften im 
Banne hält. Aber wenn diese Gluth erloschen, findet auch der Wille 
den Rückmarsch wieder, der ihnen ja immer offen bleibt. Solange in 
diesen dem Schlaf analogen Passivzuständen, jene Neigung fixirte Vor- 
stellungen emotioneller oder nicht emotioneller Natur sich selbst anzu- 
eignen oder von anderen zu empfangen von nur kurzer Wirkung ist, 
hält man derartig afficirte Personen für gesund. Als anormal oder 
krankhaft bezeichnet man solche Leute dann, wenn der Wille mehr 
und mehr an Spannkraft verliert, wenn er erschlafft und nicht mehr 
wie sonst in den Denkprozess einzugreifen vermag, wenn in Folge dessen 
der harmonische Ablauf dieser Denkvorgänge und die Function der 
davon abhängigen Körperorgane eine Störung erleidet, oder wenn gar 
die Vorstellungsthätigkeit von Affectzuständen verdunkelt wird. Unter 
diesen Passivzuständen, die im wesentlichen als anormale zu bezeichnen 
sind, giebt es einige wenige, wo eine Zwangsvorstellung nicht durch 
eine Gemüthserregung bedingt wird. Man findet bisweilen Menschen, 
sonst im Vollbesitz ihrer Geisteskraft, welche trotz aller Willensan- 
strengung ausser Stande sind, irgend ein Wort zu schreiben, oder die 
beim Aussprechen gewisser Hauptworte, das Gegentheil von dem sagen 
was sie wollen, die schliesslich ihre Blicke fortwährend auf eine be- 
stimmte Stelle ihres Körpers richten, ohne dass sie sich von dieser Vor- 
stellung loszureissen vermöchten. Ja einige bleiben Jahre hindurch im 
Banne eines solchen Zwanges. Aber von diesen seltenen Fällen ab- 
gesehen, machte ich die Beobachtung, dass der partielle Wahnsinn eher 
die Folge von Gemüthserregungen war, z. B. Rückschlag einer plötz- 
lichen Ueberraschung, eines lebhaften Eindruckes. 

Es handelte sich dabei um Sprachverlust, um Lähmungen eines 
oder mehrerer Glieder um die Unfähigkeit bestimmte Speisen zu 
schlingen, um Zitterbewegungen, um Abulie, alle möglichen Arten 
von Pyobile Erscheinungen, welche alle zu der ursächlichen Zwangs- 
vorstellung in Beziehung standen. Ich erwähnte eben die Abulie, ich 
verweile bei ihr ein wenig, weil sie die bemerk cnswertheste ist, und 
bei ihr zuweilen der vollständige Willonsverlust ohne das Vorhanden- 
sein sonstiger Symptome hervortritt. Ihr characteristischcs Merkmal 
ist das fast vollkommene Unvermögen Willensregungcn zu bcthätigen, 
um einem gegebenem Impuls gegenüber entweder zu handeln oder 
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Wesen nach nichts anderes als Autosuggestion und nur diese, ja dann 
ist man sogar a priori zu der Behauptung berechtigt: Bei wachen 
Menschen giebt es kein Wachsein, sondern auch das ist einzig Auto- 
suggestion, was noch sicherlich mehr oder weniger absurd ist. 

Diese drei Modificationen psychischer Beeinflussung nämlich die 
hypnotische Suggestion, die Autosuggestion hei der Hervorbringung des 
gewöhnlichen Schlafes und gewisser Passivzustände, der autosuggestive 
Ablauf des Denkprozesses im Wachen, characterisiren sich insgesammt 
durch das Wachgerufensein der Aufmerksamkeit auf Vorstellungen, die 
in Bildung begriffen oder bereits gebildet sind, sie sind nichts anderes 
als ein differenter Ausdruck für denselben Mechanismus. Und dieser 
Mechanismus ist das psychologische Substrat für den gewöhnlichen und 
künstlichen Schlaf, es ist auch das Substrat der psychischen Erscheinungen 
anderer Passivzustände, ja des Wachzustandes überhaupt. 

Die Worte „hypnotisiren, eindringliche Vorstellungen machen, sich 
in Autosuggestion versetzen, die cerebrale Thätigkeit erregen," sind 
jiichts anderes als eine Complication der viel einfacheren Bezeichnungen : 
sich selbst oder anderen suggeriren, höchstens dass diese Ausdrucks- 
weise weniger gebräuchUch und weniger präziss ist. 



Hypnose und hypnotische Suggestion in der ZahnheÜIcunde 



von 

Falk Schapp^ 

Zahnarzt zu Bad Soden a. T. 



Nachdem ich die Hypnose seit ungefähr 2V2 Jahren zu psycho- 
logischer Forschung, insbesondere über das Problem vom „zweiten 
Gesicht" und seiner psychischen Grundlage benutzt, und die bedeutenden 
Einwirkungen, welche sich mit derselben erzielen lassen aus eigner 
Erfahrung kennen gelernt hatte, beschloss ich eine Reihe von Versuchen 
anzustellen, um die Verwendbarkeit der Hypnose, wie der hypnotischen 
Suggestion in der Zahnheilkunde zu studiren. Da diese Versuche nun- 
mehr zum Abschluss gelangt sind und nennenswerthe Resultate ergeben 
haben, so glaube ich sie der Oeffentlichkeit übermitteln zu dürfen. 
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psychischer Mittel erzeugte Grad von Hypnose, experimentell nachzu- 
prüfen versuchte. 

Meine erste Versuchsperson war ein Kellner von etwa 23 Jahren, 
bei dem schon früher zwei vergebliche Lachgas-Nareosen zum Zweck 
einer Zahnextraction gemacht worden waren. Auf Befragen theilte er 
mir mit, dass er vom Khein stamme und daher „weinfest" sei. Ich 
verwandte Bromäther, von dem ich etwa 15- 18gr. in der Esmarch- 
maske verabreichte und tief athmen Hess. Schon ehe die dem Exitations- 
stadium entsprechende, leichte Streckung der Extremitäten eingetreten 
war, also etwa nach dem sechsten, tiefen Atemzug setzte ich mich nach 
Abnahme der Maske mit ihm verbal in Rapport, indem ich barsch 
befahl mir nachzusprechen: „Ich schlafe schon tief;" es geschah und 
gleichzeitig verwandelte sich die schwach cyanotische Färbung des 
Gesichtes in Blässe. 

Ich beschloss diesmal die Suggestion zu Hülfe zu nehmen, um 
die Wirkung der Hypnose zu verstärken. Ich gab ihm der Reihe nach 
folgende Suggestionen: 

1. Wenn ich ihre Oberlippe berühre, öffnen sie den Mund, 

2. Ich gebe ihnen einen prachtvollen Pfirsich, der vorzüglich 
schmeckt, aber etwas kalt an den Zähnen ist. 

3. Sobald sie erwachen, befinden sie sich wohl und erinnern sich 
des guten Pfirsichs, den Sie gegessen haben mit Wohlbehagen, sonst 
wissen sie nichts mehr. 

4. Sie erwachen in zwei Minuten, unter keinen Umständen früher. 
Alle diese Eingebungen Hess ich von dem Patienten wiederholen und 
durch laute Zusage bejahen. Ich berührte seine Oberlippe und sofort 
öffnete er weit den Mund. Als ich die Zange am ersten unteren 
Molaren angesetzt, und er den kalten Stahl an dem Zahn verspürt 
hatte, fing er wirklich an schmatzende Bewegungen zu machen. Zu 
meiner Freude überdauerte die Hypnose die Extraction um eine volle 
Minute. Den ihm in der Zange nach dem Erwachen vorgehaltenen 
Zahn hielt der Patient noch zwei Minuten lang für einen Pfirsichkern. 
Von der Extraction wusste er nicht das Geringste. Inzwischen habe 
ich dieses Verfahren neun mal wiederholt und nur in einem Fall einen 
theil weisen Misserfolg zu verzeichnen gehabt. Ich hatte nämlich beim 
Ansetzen der Zange zur Extraction eines oberen zweiten Molaren mein 
Gesicht dem Hypnotisirten zu nahe gebracht und durch den Hauch 
des Atmens denselben erweckt. Bei den zwei letzten Fällen, welche 
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Aetber in der Maske durch ein indiflferentes Mittel oder Alcohol zu 
ersetzen, wenn Contraindication wegen Herzleiden vorliegt. 

Der Patient erwachte zwei Mal, noch ehe ich den Bohrer ange- 
setzt hatte, durch den Hauch des Atems. Erst als ich eine Vorrichtung 
getroffen, wodurch mein Atem abgehalten wurde, konnte ich die Arbeit 
ohne Störung vollziehen. Ich bemerke, dass ich in diesem Fall einen 
etwa 10 Minuten dauernden Kaumuskelkrampf mittels Suggestion er- 
zeugte. Derselbe Patient, ein holländischer Eechtsanwaltsconcipient, der 
lebhaftes Interesse an der Sache gewonnen, hatte die Freundlichkeit, 
sich noch zwei weitere Male als Experimentalopfer zu stellen. Beim 
zweiten Mal versuchte ich die Speichelsecretion durch directen Befehl 
einzudämmen. Es gelang das nur unvollständig. Hingegen trat der 
gewünschte Effect sofort ein, als ich ihm einige Körnchen cristallinischer 
Citronensäure in den Mund gegeben und behauptet hatte, dass er davon 
einen ganz trocknen Mund bekäme. Bei der dritten Sitzung ging alles 
wie ein Uhrwerk, die Cavität des unteren Zahnes war im Nu gereinigt 
und die Füllung konnte ohne die umständlichen Canteln der Speichel- 
abhaltung trocken gelegt werden. 

Ein weiterer Specialfall der conservativen Zahnheilkunde, in 
welchem die Hypnose zu verwenden sein wird, ist der nicht selten vor- 
kommende flacharticulirte und muskelschlaffe Unterkiefer, welcher bei 
Arbeiten an der unteren Zahnreihe durch öfteres Luxiren sehr stört. 
Dieser Störung kann in der Hypnose ein für allemal abgeholfen werden. 

Sehr passende Verwendung kann die Hypnose weiter in der 
prothetischen Zahnheilkunde finden. Bei der oft sehr lästigen Abdruck- 
nahme durch Wachs oder Gyps können alle Störungen beseitigt werden. 
Vor allem die häufigste derselben, der Brechreiz, dann aber auch die 
Stickangst bei Asthmatischen u. a. 

Viel wichtiger aber wird die hypnotische Suggestion, wenn die 
Toleranz von Ersatzstücken erzielt werden soll, welche obwohl technisch 
vollkommen gearbeitet wegen Hyperaesthesie der Schleimhaut schmerz- 
haft empfunden und abgelehnt werden. Besonders erwünscht kann die 
durch Suggestion erzielte Toleranz für Unterkieferstücke werden, da 
bei denselben durch die geringe Vertheilung des Druckes Schmerz- 
haftigkeif am meisten beobachtet wird. — 

In dieser Hinsicht kann ich nur einen Fall anführen, der jedoch 
sich durch Nachprüfung leicht wird bestätigen lassen. Frau A. aus Rbg., 
Phiysikerin, bereits bettlägerig, schwach, sehr abgemagert, hatte ganzes 
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dass das Stück nicht mehr drücke und keinerlei Schmerzen verursache. 
Auch gab ich die Wohlbefindenssuggestion. Ich Hess sie eine volle 
Stunde in der Hypnose und entfernte mich während dem. Noch am 
Abend bekam ich Nachricht, dass sie ohne Beschwerden das Nachtessen 
absolvirt hatte. 

Nach vier Tagen, während welcher das Stück vorzüglich seine 
Dienste gethan, fand ich bei der Revision zwei geröthete Druckstellen, 
welche die Patientin jedoch nicht verspürte. — 

Es sei mir verstattet, diese Mittheilungen mit der zuversichtlichen 
Erwartung abzuschliessen, dass die Hypnose wie die hypnotische Sug- 
gestion in absehbarer Zeit, in der zahnärztlichen Praxis ausgedehnte 
Verwendung finden möge. — 



Die Erfolge der Suggestionstherapie (Hypnose) bei organischen 

Lähmungen und Paralysen. 

Vortrag, gehalten auf der 66. Versammlung deutscher Naturforscher 
und Aerzte in Wien 1894 (Section für Neurologie) 

von 

Dr. J. Orossmann (Berlin). 



Es giebt eine grosse Anzahl von Fällen nicht hysterischer Lähmungen 
und Paralysen, die an sich die Tendenz zeigen, zurückzugehen, jedoch 
nicht in dem Masse, dass die betreffenden Organe wieder ganz oder 
auch nur theilweise functionsfähig würden. Jegliche medicamentöse wie 
electrische Therapie bleibt ebenso ohnmächtig dagegen, wie es die 
Massage, hydriatische und balneotherapeutische Kuren sind. Im Laufe 
der Zeit bilden sich in dem afficirten Organ stetig vorschreitende 
Atrophieen aus, besonders Muskelschwund, die Gelenke versteifen sich, 
es entstehen immer starrer werdende Contracturen, paralytische Defor- 
mitäten, das betreffende Organ wird für immer vollkommen functions- 
unfahig. Untersucht man einen derartig behafteten Patienten in einem 
verhältnissmässig frühen oder wenigstens noch nicht zu weit vorgeschrittenen 



56 Zeitschrift für Hypnotismus. 

ganz oder bis zu einem gewissen Grade erloschen waren, richtiger 
gesagt erloschen schienen, diese suggestiv wieder ganz herstellen oder 
doch wenigstens erheblich bessern kann. 

Diesen übrigens nur scheinbaren Widerspruch will ich Ihnen bald 
erklären. Wollen Sie sich nur einen solchen Patienten etwas genauer 
ansehen, sich ferner vergegenwärtigen, wie solche Lähmungen zu Stande 
kommen und wie es möglich ist, dass sie trotz unzweifelhaft bestehender 
destruirender Prozesse in den nervösen Organen doch in vielen Fällen 
die Neigung haben, selbst spontan nicht selten völlig zurückzugehen, 
wollen Sie sich schliesslich das Wesen der Suggestion und der Suggestions- 
wirkung recht klar machen, und die wunderbare Wirkung der Suggestion 
wird Ihnen nicht mehr wunderbar erscheinen, sondern sich Ihnen recht 
einfach erklären. Sie schütteln noch immer den Kopf. Gestatten Sie 
mir, Ihrem Verständniss ein wenig zu Hülfe zu kommen. Beginnen 
wir mit dem Letzteren, der Darlegung des Begriffes der Suggestion 
und der Art und Weise ihrer Wirkung. Es sind das Dinge, welche 
noch von einer grossen Anzahl von CoUegen, sofern das leider noch 
sehr weit verbreitete Vorurtheil gegen den Hypnotismus sie nicht über- 
haupt verhindert hat, sich mit seinem Studium eingehender zu befassen 
vielfach noch falsch aufgefasst, ja ganz und gar missverstanden werden. 
Diese Auseinandersetzung in völlig erschöpfender Weise hier zu liefern, 
dürfte aber den Rahmen dieses Vortrages weit überschreiten. Wer frei- 
lich in dieser Frage völlig klar sehen will, wird nicht umhin können, 
ausgiebige Belehrung durch intensiveres Studium wenigstens in den 
klassischen Arbeiten Bernheims*) und Foreis**) zu suchen. Ich hoffe 
indess schon durch einige kurze Bemerkungen Ihnen die Sache wenigstens 
einigermassen plausibel zu machen. 

Unter Suggestion verstehen wir gemeinhin den Versuch, in dem 
Gehirn eines Andern eine Vorstellung zu erzeugen, resp. aus demselben 
eine ihm bereits innewohnende zu verdrängen. Die suggerirte Idee 
kann nun wirklichen Thatsachen, thatsächlichen Vorgängen entsprechen 
oder ihnen auch schnurstracks zuwiderlaufen. Jeder Mensch ist solchen 
Suggestionen jeglicher Art mehr oder weniger auch im Wachzustande 
zugänglich. Jede Belehrung, jede geglaubte Lüge, jede Täuschung, 



*) Bernheim, die Suggestion und ihre Heilwirkung. Autor, deutsche Ausg. 
V. Dr. Sigm. Freud, Leipzig und Wien b. Franz Deutike. 1889. 2) Neue Studien 
über Hypnotismus, Suggestion und Psychotherapie, ebendaselbst 1892. 

**) A. Forel der Hypnotismus. 2. Aufl., Stuttgart b. Ferd. Enke, 1891. 
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oder Reconvalescenten aus dem Bett, das er sonst, wenn es auf ihn 
ankam, noch lange nicht verlassen hätte. 

Das sind alles Sachen, die jeder Arzt tagtäglich durchmacht. 
Was aber schon im Wachzustande bei dem Patienten möglich ist, das 
gelingt in ungleich höherem Masse durch die Suggestion in der 
Hypnose, welch letztere, wie Bernheim treffend bemerkt, sich vom 
Wachzustande lediglich durch die enorm erhöhte Suggestibilität unter- 
scheidet und die an sich nichts weiter ist, als das Product einer 
geschickten Vortäuschung des Müdigkeitsgefühls resp. des Schlaf- 
bedürfnisses. Die Suggestion in der Hypnose setzt uns noch weit 
mehr als die im Wachen in den Stand, dem Patienten eine Reihe 
von Beschwerden, vor allem aber Schmerzen zu benehmen, seine 
Willenskraft und damit die Innervationsfähigkeit und Muskelkraft 
wesentlich, ja bis zur MögHchkeit der Inanspruchnahme derselben, so 
weit sie wenigstens vorhanden ist, quoad maximum zu erhöhen. 
Ganz besonders aber gewährt sie die Möglichkeit, eine Reihe von 
Autosuggestionen, die sich der Patient macht, und die seiner Heilung 
entgegenstehen, sonst aber auf keine Weise erfolgreich zu bekämpfen 
sind, sicher zu brechen, ein, wie wir weiter unten sehen werden, nicht 
zu unterschätzender Factor. Dazu kommt, dass wir durch die 
hypnotische Suggestion leichter und schneller, ja auch sicherer als 
durch irgend eine andere Therapie den Ernährungs- und damit auch 
den Kräftezustand ganz ausserordentlich günstig beeinflussen können, 
indem wir dem Kranken Appetit und Schlaf verschaffen, seine Ver- 
dauung regeln u. s. w. Warum dies möglich ist und wie man dies 
anfängt, das hier auseinander zu setzen, würde zu weit führen; ich 
muss da schon auf die mehrfach citirten Lehrbücher von Bernheim, 
Forel und auf meine eigene frühere Arbeit *) verweisen. Hier 
genüge es, das Factum als solches hinzustellen, das ich als solches in 
mehreren hundert Fällen von Erkrankungen der verschiedensten Art 

erprobt habe. 

Von der Erkenntniss all des eben Auseinandergesetzten aber 
bis zur Einsicht, dass gerade die oben skizzirten Fälle von 
Erkrankungen des peripheren und centralen Nervensystems und der 
Musculatur, die, wohlgemerkt, an sich schon die Tendenz haben, 
zurück zu gehen, ein ganz besonders dankbares Feld für die 



*) Die Erfolge der Suggestionstherapie (Hypnose) bei Influenza. Berlin 1892. 
Hermann Brieger. 
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heben kann? Nun, es spielen dabei noch einige andere Factoren mit, 
über die eine einzige Hypnose resp. die in ihr gegebene Suggestion 
Aufschluss giebt, oder uns wenigstens den Weg zu sofortigem Ver- 
ständniss anbahnt. Wir versuchen es, hypnotisiren den Patienten, 
s^gg^riren ihm die Möglichkeit, sein Bein heben zu können, und 
siehe, er ist es im Stande zu thun, auch nach beendeter Hypnose. 
Wir sagen uns sofort, die mitspielenden Factoren können ebenfalls 
nur psychische resp. psycho-dynamische sein. Welcher Art sie in 
Wirklichkeit sind, das wird nach kurzer Ueberlegung klar. Der 
Patient hat durch die Zeit, dass sein Bein wirklich gelähmt war, nur 
zu oft vergebliche Versuche gemacht, sein Bein zu bewegen. Diese 
fruchtlosen Versuche haben mit der Länge der Zeit in ihm die Auto- 
suggestion gross gezogen, dass dem immer so sein würde, imd so 
seine Energie herabgemindert. Wie er dann wieder in den Besitz 
eines Theil seiner Nerven- und Muskelkräfte gelangt, kann er sich 
nicht mehr zu einem solchen Willensimpulse aufraffen, seine Inner- 
vationsfähigkeit will nicht mehr ausreichen, um seine Muskulatur zu 
genügender Arbeitsleistung zu veranlassen. Versucht er es aber doch 
einmal unter Aufgebot seiner ganzen Willenskraft, dann stellen sich 
ihm eine Eeihe anderer Hindernisse entgegen, die selbst einen sehr 
kräftigen Willensimpuls sehr bald abdämpfen. Hier ist es vor Allem 
das eigenthümliche Verhalten der Muskulatur, welches dazu Veranlassung 
giebt. Die Muskeln waren durch lange Zeit gezwungen, denselben 
Tonus beizubehalten und haben sich in Folge dessen mehr weniger 
versteift. Werden sie nun gezwungen, allzuplötzlich oder allzusehr 
ihren bisherigen Tonus zu verändern, so tritt eine Zerrung in den 
sensiblen Nervenfasern ein, es entstehen Schmerzen und reflectorisch wird 
durch Reizung der motorischen Rückenraarkscentren Contractur erzeugt. 
Wir sehen dies schon bei einigermassen forcirter passiver Bewegung. Das 
Grehirn aber, das sonst die Aufgabe hat, als Heramungsorgan für diese 
motorischen Rückenmarkscentren den Muskeltonus zu überwachen und zu 
regeln, hat im Laufe der Zeit diese seine Aufgabe mehr weniger vergessen 
resp. verlernt, es hat seine Energie auch nach dieser Richtung hin 
mehr weniger eingebüsst. Seine ungenügenden Versuche, die ihm über 
den Kopf gewachsenen motorischen Rückenmarkscentren zu zügeln, die 
Contractur zu beseitigen, sind erfolglos, und verursachen dem Patienten 
neue heftige Schmerzen, die seinen nach der Innervation der Muskeln 
zielenden Willensimpuls im Keime ersticken oder doch so weit herab- 
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noch schnell genug. Man erreicht besonders in leichten oder nur 
massig tiefen Hypnosen um so sicherer das gewünschte Eesultat. Man 
muss sich dabei immer wieder vergegenwärtigen, dass es sich bei der 
hier in Frage kommenden Suggestion um die Erzeugung der Vorstellung 
von dem Schwinden der krankhaften Symptome speciell der Schmerzen 
von dem Wiedererwachen der Muskel- und Nervenkräfte handelt, und 
man hat um so mehr Aussicht, mit der Suggestion bei dem Patienten 
durchzudringen, die Suggestion wird ihm um so plausibler erscheinen 
und um so energischer haften, je allmähliger die Vorstellung von dem 
Schwinden der krankhaften Erscheinungen und der Wiederbelebung 
der Nerven und Muskelkraft, auf ihn eindringt. Und davon, dass man 
in erster Linie dem Hypnotisirten die Suggestion plausibel macht, hängt 
in den meisten Fällen der gesammte Erfolg ab. Man hüte sich doch 
vor Allem vor der Täuschung, vor der schon Beraheim ganz ent- 
schieden warnt, als ob der Hypnotisirte in den Händen des Hypnotiseurs 
stets ein willensloser Automat sei. Weit gefehlt! Nicht selten selbst 
in der tiefsten Hypnose, fast stets aber in den leichteren Graden der- 
selben denkt er wenigstens zum Theil selbstständig, er kritisirt die 
gegebenen Suggestionen und zwar häufig in verneinendem Sinne. In 
solchen Fällen aber von der Suggestion auch nur noch die geringste 
Wirkung zu erwarten, kann nur dem einfallen, der der elementarsten 
Kenntniss von der Suggestionswirkung und Technik absolut baar ist. 
Aus all dem folgt, dass man nach sorgfältigster Untersuchung und 
nach genauester Abschätzung der vorhandenen Nerven- und Muskel- 
kräfte zunächst nur eine die vorher mögUche nur wenig über- 
schreitende Arbeitsleistung von dem Patienten durch die hypnotische 
Suggestion beanspruchen, und nur allmälig in seinen Anforderungen 
weiter gehen darf. Wenn z. B. Patient sein Bein nur ein wenig 
erheben konnte, so wird man ihm zunächst nur suggeriren, dass er 
sein Bein vollkommen heben, dann einen Schritt machen könne etc. 
Nie aber gehe man weiter, als bis man sich überzeugt hat, dass die, 
wenn ich mich so ausdrücken soll, Uebung vollständig gelungen und 
exact ausgeführt ist. Solcher Uebungen kann man in einer Sitzung 
mehrere machen. Es genügt dazu jedesmal eine ganz kurze Hypnose, 
1 — 2 Minuten dauernd und gerade hinreichend, dem Patienten neue 
Kräfte, die Möglichkeit, die neue Uebung ausführen zu können und 
vor Allem, das betone ich ausdrücklich, stets completes Wohlbefinden 
nach der Hypnose zu suggeriren. Zum Schlüsse der Sitzung suggerire 
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ragende Arbeitsleistung resp. Bewegung und gehe, sowie er auf die 
Suggestion prompt reagirt, die gestellte Aufgabe erfüllt hat, schrittweise 
weiter. Man suggerire ihm schliesslich, dass er all das, was er in der 
Hypnose ausgeführt, auch nachher sicher mit gutem Gelingen werde 
leisten können. Doch gehe man in einer Hypnose — ich warne davor — 
nicht zu weit, sondern überlasse die weiteren Forfschritte wiederholten 
Versuchen. 

Welches der geeignete Zeitpunkt für den Beginn der suggestiv- 
therapeutischen Massnahmen ist? Nun bei den nicht entzündlichen 
Affectionen kann man nie frühzeitig genug beginnen, bei den acut 
entzündlichen sobald, als die Symptome der acuten Entzündung ge- 
schwunden sind. Dies gilt besonders auch bei den durch einen apop^- 
lectischen Insidt gesetzten Hemiplegieen. Auch hier hat man, sofern 
man nur allen Cautelen entspricht, durchaus nicht den mindesten 
unangenehmen Zufall zu befürchten. Zur Bekräftigung des eben Gesagten 
sei es mir gestattet, hier den Bericht über einen Fall voraufzuschicken 
den ich, trotzdem oder weil er augenblicklich noch in meiner Behand- 
lung und das grösstmögliche Heilresultat noch nicht erzielt ist, heute 
schon nur aus dem Grunde berichte, weil die Hypnose hier unter den 
denkbar ungünstigsten Umständen unternommen wurde. Dieser Fall 
wird und muss allen denen, die noch von einer Gefährlichkeit der 
Hypnose an sich fabeln, die Waffen gewaltsam aus den Händen 

winden. 

(Fortsetzung folgt.) 
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Nochmals das Bewusstsein 

von 
Dr. A. Forel (Züricli) 

Die Thatsachen des Ilypnotismus haben mich gezwungen, mich mit 
den Erscheinungen des Bewusstseins zu befassen. Meine bezüghchen 
Auseinandersetzungen in meinem Buch über Hypnotismus (Stuttgart 
bei Enke, zweite Auflage 1891), in den drei ersten Heften der Zeit- 
schrift für Hypnotismus (Suggestionslehre und Wissenschaft), sowie in 
meinem Vortrag über „Gehirn und Seele" in der Wiener Naturforscher- 
versammlung 1894 (Verlag von Emil Strauss in Bonn, mit den noth- 
wendigen Erläuterungen, welche in dem Original vertrag nicht gegeben 
werden konnten, und auch in deren Abdrücken in einigen Zeitungen, 
so in dieser, fehlen), werden immer noch vielfach missverstanden. Man 
stösst sich an den Ausdrücken Unterbewusstsein, Spiegelung und 
dergleichen mehr und kann nicht begreifen, wie ich von Bewusstsein 
bei scheinbar unbewussten Vorgängen sprechen kann. Um Wieder- 
holungen zu vermeiden, setze ich diese meine früheren Arbeiten als 
bekannt voraus. Ich will noch daran erinnern, dass Koch in Zwiefalten 
schon vor vielen Jahren mit vollem Recht „über Bewusstsein in Zuständen 
sogenannter Bewusstlosigkeit" geschrieben hat, und folgendes hinzu 
fügen : 

Die Erscheinung des Bewusstseins kennen wir direct nur aus uns 
selbst, durch unsere innere Anschauung. Es handelt sich da aber um 
ein Bewusstsein des Bewusstseins unseres Bewusstseins-Inhaltes. Und 
aus dieser Tautologie ist nicht heraus zu kommen; das muss man rund 
und offen sagen. Beschränken wir uns direct auf diese innere Erkenn tniss, 
so kennen wir an uns selbst zwei Hauptformen der Bewusstseins- 
Erscheinungen : 

a) Unser klares Bewusstsein im Wachzustand, bei gut logisch 
associirter Seelenthätigkeit. 

b) Unser dämmerndes, grösstentheils dissociirtes Traumbewusstsein. 
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Letzteres kennen wir deshalb, weil ein Theil desselben meistens, wenn 
auch als unvollständige Erinnerungen in das Bewusstsein im Wach- 
zustand übergetragen wird. Wenn Dessoir und ich diese zweite, mehr 
nebelhaft dämmernde, durch Dissociation des Inhaltes charakterisirte Be- 
wusstseinserscheinungsreihe mit dem Wort „Unterbewusstsein'' bezeichnen, 
thun wir nichts Anderes, als einer Thatsache der Beobachtung einen 
Namen zu geben, was uns nicht gut verwehrt werden kann. Auf diese 
zwei Haupterscheinungen des inneren Bewusstseins ist der Umfang der 
directen Beobachtung beschränkt. 

Wie Münsterberg (Ueber Aufgaben und Methoden der Psycho- 
logie, Leipzig, bei Ambrosius Abel, 1891) klar und umständlich darthut, 
kann die Psychologie doch nicht auf die innere Beobachtung eines jeden 
Menschen allein an sich begründet werden und müssen wir durch den 
logischen Zwang einer Wahrscheinlichkeitsinduction, die der mathe- 
matischen Sicherheit nicht mehr ferne steht, annehmen, dass zunächst 
wenigstens sämmtliche normale erwachsene Menschen ein Bewusstsein 
besitzen, das demjenigen eines jeden Ichs für sein Subject wenigstens 
sehr anolag ist. Wir erlauben uns daher, und gewiss nicht mit Unrecht, 
die Angaben anderer Menschen über ihr Bewusstsein nnd Bewusstseins- 
inhalt auf das unserige zu übertragen und zur Psychologie zu rechnen. 
Wenn aber dieser Schritt geschehen ist, ist damit anerkannt, dass es 
Bewusstseinserscheinungen giebt, die dem Subject nicht bewusst sind, 
denn ich bin mir nur meines Bewusstseins und nicht des Bewusstseins 
Anderer bewusst. 

Wollen wir somit sterilen Wortspeculationen aus dem Wege gehen 
und haben wir einmal zugegeben, dass der Beweis der Bewusstseins- 
erscheinungen ausserhalb des Subjects gegeben ist, so bleibt uns nur 
noch zu untersuchen, mit was für einem Grad von Wahrscheinlichkeit 
wir diese Bewusstseinserscheinungen ausserhalb unseres Subjects verfolgen 
und erkennen können. 

Wie wir gleich sehen werden, handelt es sich da nicht, wie mir 
da und dort vorgeworfen wird, um den Unsinn eines „unbewussten 
Bewusstseins, sondern um Bewusstsein in scheinbar unbewussten Zu- 
ständen, was sehr verschieden ist. Zunächst wird Jedermann zugeben, 
dass es eine veränderte Qualität der Bewusstseinserscheinungen giebt, 
bei Geisteskranken aller Arten, sowie in der Entwickelung des Menschen 
von der Geburt bis zum erwachsenen Alter. Es sind da auch Bewusst- 
erscheinuiigcn vorhanden. Dieselben sind aber qualitativ, entsprechend dem 
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qualitativ veränderten Inhalt, von denjenigen des normalen erwachsenen 
Menschen verschieden. Das Gleiche gilt von verschieden denkenden Natio- 
nalitäten, Bildungsstufen, vor Allem von Völkern, die auf niederen Stufen 
stehen, und deshalb darfein gebildeter Kidturmensch seinen Subjectivismus 
nicht in denjenigen dieser Kategorien hinein legen. Ja bei feinerer 
psychologischer Beobachtung lassen sich nicht nur zwischen männlichem 
und weiblichem Bewusstseinsinhalt, sondern überhaupt zwischen dem 
Bewusstseinsinhalt eines jeden Menschen deutliche Unterschiede wahr- 
nehmen. Sobald aber die ganze Qualität des Bewusstseinsinhaltes, der 
Seele, der Geistesrichtung Verschiedenheiten zeigt, ist eo ipso das 
Bewusstsein verschieden. 

Darüber wird man mir kaum widersprechen können, sondern 
mir höchstens Gemeinplätze vorwerfen Sobald ich je Joch consequent 
weiter gehe, und die Bewusstseinserscheinungen nicht nur bei höheren 
Thiereu, sondern bei der ganzen Scala der phylogenetischen Entwick- 
lungsstufen, als Correlat der übrigen entsprechenden Seelencrscheinimgen 
verfolgen will, mehrt sich der Widerspruch, ohne jedoch sich logisch 
begründen zu könnten. Ich gebe natürlich zu, dass, je grösser die 
Verschiedenheit der Erscheinungen ist, desto schwieriger und unsicherer 
der Beweis wird, und dass das Bewusstsein, das wir anderen ^Menschen zu- 
schreiben, so gut wie absolute Gewissheit beansprucht, während die 
Erhöhung der Verschiedenheit bei immer niedrigeren Organitationen 
schliesslich die Frage entstehen lässt, ob man noch das Recht hat, das 
bezügliche Correlat mit dem gleichen Namen zu bezeichnen. Doch 
für denjenigen, der die Weltevolution als Thatsache anerkennt, muss 
wenigstens eine Bewusstseinspotcnz nach unten hin angenommen werden. 

Es handelt sich aber weniger um die zuletzt berührte Frage des 
Atombewusstseins, oder des Zellenbewusstseins. Man muss ja zugeben, 
dass diese letzten Annahmen nur theoretische Postulate sind. Ganz 
anders verhält es sich mit den schon von Koch erwähnten Bewusst- 
seinserscheinungen bei scheinbar unbewussten Zuständen des Menschen. 
Hier lässt sich ein inductiver Nachweis liefern. Nehmen wir die Er- 
scheinung des Doppelbewusstseins, z. B. in den Fällen von Azam und 
Macnish. Im sogi'nannten ersten Zustand der Somnambulen, haben 
wir einen Menschen vor uns, der mit uns über seine Seelen zu tände 
spricht etc. wie ein anderer. Wir müssen folglich diesem Menschen 
Bewusstsein zuschreiben. Ganz das Gleiche ist der Fall im sogenann- 
ten zweiten Bewiisstseinszustand. Nur weiss der Somnambule im zweiten 
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Zustand nichts vom ersten, und im ersten nichts vom zweiten; folglich 
sind wir absolut gezwungen, sozusagen zwei Persönlichkeiten, zwei ge- 
trennte Bewusstseinsinhalte, zwei Bewusstseine, zu verschiedenen Zeiten 
des Lebens eines und des gleichen Menschen anzunehmen. Aus dieser 
Thatsache ist nicht heraus zu kommen. Für den zweiten Zustand ist 
die Persönlichkeit des ersten Zustandes unbewusst und umgekehrt. 
Was somit für das Subject unbewusst erscheint, müssen wir Draussen- 
stehende objectiv als bewusst anerkennen. Quod erat demonstran- 
dum. In That und Wahrheit fehlt es nur an Erinnerungsverknüpfungen 
und dieses Fehlen ist es, das ein grosser Theil Nervenvorgänge uns 
als unbewusst erscheinen lässt, welche nur vergessen sind. 

Was aber in den eklatanten Fällen Maknish und Azam in Toto 
für die ganze Persönlichkeit vorhanden war, können wir partiell in 
allen möglichen Abstufungen bei allen Somnambulen und sogar bei 
jedem Menschen T^hrnehmen. Wir können ferner feststellen, dass das 
was in dem oben erwähnten subjectiven Unterbewusstsein eines jeden 
Menschen vor sich geht, grössentheils vergessen zu werden pflegt 
(Trauminhalt). 

Vergleichen wir nun diese Erscheinungsreihen mit denjenigen des 
Thierbewusstseins, und sind wir durch den logischen Zwang der Ana- 
logie dazu gekommen, einer Maus, einem Frosch oder einer Ameise 
Bewusstseinserscheinungen zuzuerkennen, so muss uns der gleiche 
Zwang dazu bringen, auch solchen Thätigkeiten unseres Centralnerven- 
systems, (wie z. B. denjenigen des Rückenmarks, der Oblongata etc.) 
die niemals unserem Subject im Wachzustand bewusst werden, ein, 
wenn auch untergeordnetes Bewusstsein zuzuerkennen. 

Diese letztere Annahme lässt sich allerdings weniger gewiss be- 
weisen, als diejenige in den beiden Zutänden der F61ida von Azam. 
Doch sind es schliesslich nur Abstufungen in der Gewissheit oder 
Wahrscheinlichkeit einer Erkenntniss und für denjenigen, der sich zu- 
gleich in die vergleichende Morphologie, Physiologie, Biologie, Psycho- 
logie und Pathologie des Centralnervensystems vertieft hat, ist die 
Wahrscheinlichkeit eine sehr hohe. 

Ich muss wiederholen, dass, wenn man das Bewusstsein so auffasst, 
wie ich es thue, als der vollständig bereinigte Begriff der inneren An- 
schauung, des Subjectivismus, aus welchem nichts übrig bleibt, wenn 
der Inhalt entfernt wird, alle Untersuchungen über das „Zustande- 
kommen der Bewusstseinserscheinungen" aufhören sich auf das Be- 
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gerathen, gilt dauernde einseitige Concentration des Denkvermögens. 
In der Sprache des modernen ITypnotismus würde das die bekannte 
„Einengung des Bewusstseins" sein. Wie der suggerirende Arzt 
durch Nebenumstcände, Ruhe, Zimmerwärme, bequemes Lager etc. den 
Patienten mitzubeeinflussen sucht, ebenso soll die Uebung des Yogin 
durch dem indischen Klima angepasste äussere Umstände begünstigt 
werden. Nach den Vorschriften der Hathayogaprädipikä muss der 
Yogin sich in einem wohlregierten Lande befinden, ferner zum 
Zwecke der Uebung in einer Zelle, die mit einer kleinen Thür 
versehen ist, regungslos auf einem Platze verweilen. Eine Mauer 
soll die Zelle umgeben. Diese Regeln beabsichtigen, den Andächtigen 
vor Klima, Menschen und Thieren zu schützen. Das Innere der 
Zelle darf nur mit dem Allern oth wendigsten ausgestattet sein, und es 
muss Alles vermieden werden, was die Aufmerksamkeit abzieht. Die 
Thür soll vorschriftsmässig mit Kuhmist dick bestrichen sein und frei 
von jeglichem Ungeziefer. Um stets eine gleichmässige Temperatur 
zu erzielen, ist es als Ausnahme gestattet, Feuer zu machen. 

Die Nahrungsvorschriften empfehlen dem Yogin das Einfachste 
als zuträglich, und davon nur so viel, dass das Leben gefristet wird. 
Als passende Lebensmittel sind bezeichnet: Gute Speisen aus Reis, 
Weizen, Gerste, Shashtika (indische Getreideart), Milch, frische und 
zerlassene Butter, Sandzucker, Honig, Ingwer und einige Gemüse- 
arten. Besonders zuträglich ist nach dieser Anschauung eine 
bestimmte Speise aus nährender, süsser, fetter Milch. 

Verboten sind: berauschende Getränke, alle beissenden, sauren, 
scharfen, salzigen Speisen, Fische, Fleischsorten, geronnene Milch etc. 

Umgang mit Menschen, starke Anstrengungen, Geschwätzigkeit 
sind zu vermeiden, der Aspirant muss aller Sinnlichkeit entzogen sein, 
wovon jedoch Ausnahmen gestattet sind. 

Die Hauptgebote der Entsagung, die von ihm gefordert werden, 
sind: Wahrheitsliebe, Keuschheit, Armuth, Reinheit, Massigkeit, 
Zufriedenheit, Freigebigkeit, Gläubigkeit, Askese, Studium und 
Gottergebenheit (Yama und Niyama). 

Wer sich hiemit vertraut gemacht hat, schreitet zur Uebung 
der Asana, d. h. des regungslosen Verweilens in einer Stellung. Aus 
den 84 wichtigsten Vorschriften dazu hat Svamaratma die 15 haupt- 
sächlichsten mitgetheilt. Das in diesen Regeln angestrebte Nicht- 
funciloniren des Athmems soll ein Xichtfimctioniren des Geistes herbei- 
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führen. Das letztere heisst: Rnjayoga und ist eine Vorstufe zur 
höchsten Glückseligkeit Kaivalya. 

Das in diesen Hebungen zur Anwendung kommende hypnotische 
Verfahren wurde Trfikata genannt. 

Die Lehre von der Hemmung des Athmens, welche eine Haupt- 
rolle in der Askese des Yogi spielt, ist erst verständlich, wenn man 
die altindischen Vorstellungen über die Functionsweise der einzelnen 
körperlichen Organe dabei berücksichtigt. Nach dieser Anschauung 
gelangt der Athem durch drei ( )efFnungen (das rechte, linke Nasenloch 
und die Trachea) in den Körper (d. i. Jda, Pingala und Sushunma). 
Ida und Pingala führen den Athem in die Nabelgegend (Kanda), von 
wo er durch die 72,000 Adera im Körper vertheilt wird, und münden 
in die Sushumnä, welche Kopf und Nabel verbindet, durch die Trachea, 
als deren directe Fortsetzung man sich die aorta abdominalis dachte. 
Nach der Anschauung anderer Uebersetxer besteht die Sushumnä in 
sämmtlichen Nfidi in der Mitte des Körpers. Nerven, Blutgefässe und 
Bronchien werden durcheinander geworfen und heissen Nadi (Röhren). 
Wenn der indisclie Medicinor den Puls fülilto, so wollte er untersuchen, 
ob die Luft sich normal im Körper bewege. Zu diesem Zweck ])erührte 
man auch die Halsschlagadern. Näheres ersehe man aus Walters Dar- 
stellung. Auf solche verworrene und dem kindlichen Geistesniveau 
eines Naturvolkes entsprechende, vom Standpunkte des heutigen Wissens 
aber geradezu lächerliche anatomische Vorstellungen stützt sich die 
Methode des Hathayoga, welche heute in den mystischen Uebungen der 
Theosophen ihre Auferstehung feiert. 

Vorbereitende Uebungen des Yogin zur Reinigung des Körpers 
sind z. B. die Neti, welche darin besteht, eine glatte Schnur durch 
Nasenloch und Mund zu führen. ^Neti reinigt den Kopf, verleiht einen 
scharfen Blick und bewältigt eine Menge Krankheiten, die oberhalb 
des Schlüsselbeins stecken." 

DieDhauti-Uebung sehreibt das langsame Verschlucken eines vier 
Daumen breiten und fünfzehn Hand langen angefeuchteten Stück Zeuges 
vor. Dann wird dasselbe wieder herausgezogen. Neben anderen Vor- 
theilen wird dieser Procedur auch die Fähigkeit zugeschrieben, dass sie 
20 „Phlegmakrankheiten" beseitige. 

Bei Ausführung der Basti wird ein Rohr in das Rektum eingeführt, 
während man bis zum Nabel im AVasser verweilt. Diese Uebung ver- 
leiht Ruhe der Körperelemente, liellus Auf Hackern des Verdau ungsfeiiers, 
Schönheit etc. 
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Alle drei Uebungen haben moderne Parallelen in der Medicin. 
Ncti stellt die ursprünglichste Form dar zur Reinigung des Nasenrachen- 
raums. Aus der Dauthi ist heut die Magenspülung geworden und der 
Basti erinnert an einen primitiven Irrigator. 

Eine ganze besondere Reihe von Vorschriften bezweckt den Still- 
stand der Thätigkeit des Athmens. Um die Nadi (Röhren) zu rejnigen, 
muss der Yogin üben, zuerst die Athmung zu beherrschen. Dabei soll 
eine gewisse Fertigkeit erworben werden im Verschlucken von Luft; 
Druck auf den Unterleib durch eine Binde facht das Verdauungsfeuer 
an und treibt die Unreinigkeiten aus dem Körper. Auch über die 
hiebei nothwendigen Körperhaltungen und Bewegungen sind zahlreiche, 
mitunter seltsame Regeln mitgetheilt, die immer die altindische Anatomie, 
voraussetzen. Eine derselben verlangt z. B., der Adept solle sich mit 
beiden Händen flach auf den Boden stützen und langsam die beiden 
Hinterbacken mit der Verse schlagen. 

Ein unerlässUches Gebot für Jeden, der den Yoga-Schlaf erreichen 
will, enthält die Khecari. Sie verlangt, durch melkende Bewegungen, 
die Zunge zu verlängern. Erst wenn sie so lang ist, dass man damit 
die Stelle zwischen den Augenbrauen berühren kann, hat die Khecan 
ihren Zweck erfüllt. Das Zungenbändchen ist durch Schnitt vorher 
zu durchtrennen. Die verlängerte Zunge wird nun in den Nasenrachen- 
raum hinaufgesteckt, um so der Luft jeden weiteren Zugang in den 
Körper zu versperren. Auch das Herunterdrücken des Kinns auf die 
Brust (Jalandharabandha) kommt oft zur Verwendung. 

Dazu tritt nun als echt hypnosigenes Mittel die Träkata, man 
würde heute sagen die Fixationsmethode (nachBraid). „Mit unbewegtem 
Auge iixire man aufmerksam einen recht kleinen Gegenstand (oder auch 
die Nasenspitze), bis Thränen kommen. Sorgfältig wird das Träkata 
verheimlicht, gleich einem Korb der Gold enthält.'' 

Werden nun die Schleimhäute durch das Verweilen der Zunge 
im oberen Theil des Nasenrachenraums mechanisch zu stärkerer Schleim- 
absonderung oder auch entzündlich gereitzt, so soll das herabfliessende 
Sccret, welches Soma genannt wird und als Lebenssaft gilt, nicht 
verloren gehen, sondern in den Magen gelangen. „Der Yogakundige, 
welcher mit der Zunge nach oben gerichtet unbeweglich bleibt und den 
Soma trinkt, der wird ohne Zweifel den Tod einen halben Monat lang 
besiegen." 
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Diese Öcliluss werte von Svamaratma^s Hathayogapradipika 
beschreiben völlig zutreffend einen Zustand, der die suggestiven und 
kataleptischen Erscheinungen in gewissen Fällen von hysterischem 
Somnambulismus umfasst. Genau wie im Yoga- Schlaf finden wir in 
dieser Form der Katalepsie todtenähnliche Starre, ßespirationsstörungen 
(Apnoe), halbgeschlossene Augenlider, vollige Anästhesie der Sinnesnerven, 
Fehlen der Eeaction bei Reizung der Riechkolben, der Retina, der 
Gefühlsnerven (Tast-, Schmerz- und Temperaturempfindung). Auch im 
hysterischen Somnambulismus sind Hallucinationen (nicht nur des Gehörs) 
ein gewöhnliches Vorkommniss. 

Die Mittel zur Herbeiführung des Yoga-Schlafes sind theilweise 
dieselben wie die zur Erzeugung einer Hypnose ; so finden wir in beiden 
Fällen: vorbereitende Proceduren (Ruhe und Zurückgezogenheit), Fern- 
haltung aller Gemüthsbewegungen und Ablenkung der Aufmerksamkeit, 
einseitige Concentration des Denkens, Abschluss der Sinne gegen Reize 
der Aussenwelt und eventuell artificielle Ermüdung eines Sinnes (Fixation). 
Das Resultat ist in beiden Fällen Schlaf (oder Halbschlaf) und gesteigerte 
Suggestibilität. Nur werden die besprochenen Mittel von den indischen 
Ekstatikern im Superlativ angewendet, während das hypnotische 
Verfahren sich in der Regel (wenigstens bei therapeutischer Anwendung) 
nicht aus den Grenzen der normalen physiologischen Suggestibilität 
entfernen soll. 

Specifisch für die Ekstase der Indier und anderer Völker sind die 
asketischen Uebungen, die Uebervvindung der sinnlichen Bedürfnisse 
imd Triebe, so^v^ie die Versenkung in religiöse Vorstellungen. Zweifel- 
los wird schliesslich durch solche Gewaltproceduren eine psychische 
Hyperästhesie, eine krankhafte Autosuggestibilität geschaffen; dazu ist 
auch das gesteigerte Gefühl des Wohlseins (Glückseligkeit) zu rechnen, 
bei welchem es sich vermuthlich um eine Uebertragung sexueller 
Empfindungen auf ein religiöses Gebiet handelt. 

Bei Beurtheilung des Yoga-Schlafes ist auch zu berücksichtigen 
die reiche Begabung der indischen Bevölkerung für Mirakel und sugestive 
Phänomene aller Art mit ihrer nur Wenigen zugänglichen uralten 
Literatur, sowie ihr Hang zur Ruhe und Beschaulichkeit. Das System 
der Yoga- Uebungen hat nun allerdings Leistungen hervorgebracht, hinter 
denen die Phänomene der Stigmatisation und die suggestive Erzeugung 
von Brandblasen — das höcliste durch Suggestion in Europa Erreichte — 
weit zurückbleiben, näuilicli eine Herabsetzung der Lebensfunctionen, 
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einen menschlichen Winterschhif, in dem die Fakire ohne Nahrungs- 
zufuhr und Lufterneuerung wochenlang verharren. Eine erneute Unter- 
suchung dieser gut beghiubigten Beeinflussung des Lebensprocesses an 
Ort und Stelle durch Ethnologen, welche auch die genügende Kenntniss 
der Suggestionslehre besiizen, würde voraussichtlich eine reiche Ernte 
auf psychophysiologischem Gebiete ergeben. 

Weitere vergleichende Ausführungen über die anthropologische 
Bedeutung der hypnosigenen Jlittel findet man in der Arbeit des 
Verfassers .,Suggestion und suggestive Zustünde" (ilünchen, Lehmann, 
1893); historisches Material dagegen bietet die nnchhaltige und durch- 
aus empfehlenswerthe Schrift von Stell: „Suggestion und ITypnotismus 
in der Völkerpsychologie." (Leipzig 1h94.) 

Wir entnehmen dem letzteren eine dort mitgetheilte indische Zauber- 
formel*) für Suggerirung von Schlaf, welche folgend ermassen lautet: 

„Der Stier, der tausendfach jrehörnt der Meeresflutli entstiegen ist, 

Durch diesen Alli^ewaltiiren versenken wir die Lent' in iScljhit'. 

Kein Lüftchen weht mehr übers Land, k(;in Auge schaut mehr driiber wag. 

Die Weiber alle schLäfre ein. die Hunde aucli mit Indra's Hülf. 

Die Frauen, die auf Bänken ruh'n, in Sänften oder auf dem lictt, 

Der Schönen duftendes Gesclileclit. sie alle bringen wir in Schlaf. 

Was sich nur reget, nehm' ich fest, lialt' fest d.is Au<re und den Hauch, 

Die Glieder alle fass' ich fest zu dieser Stund' der tiefsten Xacht, 

Ob einer dasitzt oder geht, ob er im Stehen vor sich schaut. 

Wir schliessen seine Aug(ni zu. so fest, wie dieses AX'ohnliaus hier. 

Die Mutter schlaf", der Vater schlaf, es schlaf der Hausherr, schlaf der Hund. 

Es schlafen all' die Ihrigen, das ganze Völklciu schlaf. 

Mit deinem Schlafeszauber senk' die Leute alle in den Schlaf, 

Betäub' sie, bis die Sonn' ersteht ; ich wache bis zum 3lorgeuliclit 

Wie Indm heil und unverletzt." 

*) Vergl auch Grill, Hundert Lieder des Atharva-Veda. 1. Autl., S. :i:». 
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Die Erfolge der Suggestionstherapie (Hypnose) bei organischen 

Lähmungen und Paralysen. 

Vortrag, gehalten auf der 66. Versammlung deutscher Naturforscher 
und Aerzte in Wien 1894 (Section für Neurologie) 

von 

Dr. J. Orossmann (Berlin). 



(Fortsetzung.) 

1. Frau L., 94 Jahre alt, Avar bis zu ihrer jetzigen Erkrankung 
trotz ihres hohen Alters eine verhältnissmässig rüstige, geistig noch 
recht rege Frau. Sie erzählte mir noch Ende vorigen Jahres, sie hoffe, 
nachdem sie vor IV2 Jahren ihre eiserne Hochzeit gefeiert, auch noch 
ihre zweite grüne Hochzeit zu erleben. Am 27. Februar d, J. wurde 
sie, als sie grade beim Mittagessen war, vom Schlage gerührt. Sie 
blieb etwa eine halbe Stunde bewusstlos. Als sie wieder zu sich kam, 
war sie aphasisch und ihre ganze linke Seite gelähmt. Nach etwa 
einer Stunde kekrte, wie die Angehörigen berichten, die Sprache ein 
wenig zurück, die Verziehung des Gesichts glich sich wieder etwas aus. 
Eine weitere Stunde später sah ich Patientin zum ersten Male. 

Stat. praes. Pat., eine ziemlich corpulente Person, liegt noch etwas 
apatisch im Bett, vermag sich nicht aufzurichten oder auf die Seite zu 
drehen. Athmung etwas dyspnoisch, leicht stertorös, schnarchend. Das 
Gesicht etwas verzogen, der Speichel fliesst aus dem Munde herab. 
Sprache schwer verständlich, Schluckbewegungen sehr stark behindert, 
beide linke Extremitäten complet gelähmt. Unter der allgemein 
üblichen Behandlung bessert sich in den nächsten 10 Tagen das All- 
gemeinbefinden etwas, die Sprache wird etwas verständlicher, das 
Schlucken geht leichter von Statten, im linken Arm und Bein kehrt 
die Sensibilität zurück. 

Die motorische Lähmung bleibt jedoch im vollen Umfange 
bestehen, es bildet sich trotz aller Vorsichtsmassregeln ziemlich starker 
Decubitus aus. Obschon ich mir von der Hypnose unter den gegebenen 
Verhältnissen nicht viel verspreche, versuche ich sie, da ich nichts zu 
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Bewegungen aus dem Sclmltergeleuk berunterschleuclern. Im Laufe 
der Zeit, namentlich wenn der Kräftezustand sich noch mehr gehoben 
liaben dürfte, hoffe ich Pat. noch ein gut Theil w^eiter zu bringen. 

Nun, und was lehrt dieser Fall, den kein Gegner der Hypnose 
aus der Welt schaffen kann? Wenn man eine 94 jährige Greisin 10 
Tage nach einem apoplectischen Insult, also zu einer Zeit, wo die 
Wunde im Gehirn sicher noch nicht verheilt, das Gehirn also noch 
krank ist, in einer Sitzung 5 Hypnosen ungestraft unterwerfen, sie auch 
weiterhin in 10 Tagen resp. 4 Sitzungen 8 Mal hypnotisiren kann, 
oline dass auch nur eine Spur schädlicher Reaction von Seiten des 
Geliirns sich bemerkbar macht, dann ist die Gefährlichkeit der Hypnose 
an sich nichts als eitel Fabel. Und wenn sie gar, wie in diesem Fall 
direct lebensrettend wirkt, denn ohne sie wäre die Pat. bis heute wohl 
schon dem Decubitus und einer hypostatischen Pneumonie erlegen, 
während sie so, bei einer so hochbetagten Greisin Wunders genug, 
höchst wahrscheinlich wesentlich gebessert durchkommen wird, dann 
ist es um die Hypnose etwas ganz Ausserordentliches. Die Liebeault 
und Bern heim aber, die uns die segensreiche Wirkung der hypnotischen 
Suggestion gelehrt, werden allen Anfeindungen ihrer Gegner zum 
Trotz unter die grössten Wohlthäter der Menschheit noch von den 
spätesten Geschlechtern gezählt werden. — 

Trotzdem man also, wie wir gesehen haben, mit der hypnotischen 
Suggestion da und dort so ganz ausserordentliche Resultate erzielen 
kann, so verhalte man sich in jedem einzelnen Falle mit der Stellung 
der Prognose doch von vorn herein möglichst reservirt. Denn die 
Wirkuijg der Hypnose lässt sich im Einzelfalle, da sie, wie wir weiter 
sehen werden, noch von einer Reihe zum Theil anscheinend neben- 
sächlicher, thatsächlich doch sehr ins Geweicht fallender Factoren abhängt? 
nicht genau im Voraus bestimmen. In erster Linie mache man sie 
von der Empfänglichkeit des Patienten für die Hypnose und deren 
Tiefe abhängig, so weit sich diese erreichen lässt, dann aber, nachdem 
man diese festgestellt, äussere man sich nie früher über die Prognose, 
als bis man sehr genau untersucht hat. Aber selbst wenn man nach 
Lage der Dinge auf ein günstiges Resultat hoffen darf, verspreche 
man möglichst wenig. Der Kranke und seine Angehörigen sind im 
Anfang selbst für eine geringe Besserung namentlich im veralteten, 
scheinbar irre])arabelen Fällen recht dankbar, und dann läuft man nicht 
G(?fahr, sich selbst und vor Allem die Suggestionstherapie zu discreditiren. 
Im Uebrigen ist ja auch die Aussicht nuf Krfolg bei den einzelnen 
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Kranken individuell recht verschieden und hängt wie es bei einer 
psychischen Behandhing gar nicht anders dcnkl^ar, einmal sehr viel 
von der Persönlichkeit des Kranken, seinem C^harakter und seinem 
sonstigen Temperament, dann aber auch von der Person des Arztes 
ab. Je mehr dieser es von vorn herein verstellt, sich das Vertrauen 
des Patienten zu erwerben, über je mehr ruhige Energie er nicht nur 
ihm, sondern auch seiner Umgebung gegenüber verfügt, um so mehr 
wird er erzielen. Und wenn ich von ruhiger P]nergie auch gegenüber 
der Umgebung spreche, so bitte ich, diesen Factor nicht zu unter- 
schätzen. Die Angehörigen können sich leider nicht oft genug besonders 
im Beginn der Behandlung versagen, den Patienten zu fragen, ob er 
sich durch die mit ihm vorgenommenen Proceduren nicht angegriffen 
fühle, bei den ersten Gehversuchen ganz besonders halb unterdrückte 
Schreie des Schreckens auszustossen, sobald der Patient auch nur für 
einen Moment die Balance zu verlieren droht, trotzdem dass der Arzt 
ihn nicht aus dem Auge lässt, sondern in jedem Augenblick bereit 
ist, ihn aufzufangen. So machen sie ihn erst recht unsicher und geben 
ihm unbewusst und selbst wider ihren Willen oft recht wirksame 
schädliche Suggestionen, die der Arzt oft nur mit vieler Mühe bekämpfen 
muss. Handelt es sich darum einmal für den Arzt, dem Patienten 
gegenüber, stets ein freundliches, selbstbewusstes, vertrauensvolles, stets 
ermuthigendes Wesen zu zeigen, nicht aber auch nur für einen Augen- 
bhck seine Ruhe und seine Geduld, auf so harte Proben sie manch- 
mal auch auch gestellt wird, zu verlieren, so thut er auf der anderen 
Seite gut, die Angehörigen nech Möglichkeit fern zu halten. Wo dies 
partout nicht angeht, ermahne er sie, wenn es Noth thut, recht energisch 
sich solcher unwillkürlichen schädlichen Suggestionen absolut zu enthalten, 
und ist es ihm nicht möglich, dann dringe er entschieden darauf, dass 
sie sich entfernen. 

Was für Chancen die einzelnen in Frage kommenden Affectionen 
für die Suggestionstherapie im Allgemeinen bieten, auf diese Frage 
möchte ich nach meinen Erfahrungen und nach denen Anderer, und 
wie es ja von vorn herein nicht anders zu erwarten ist, meinen, dass 
die rheumatischen, traumatischen und diphtheritischon, dann aber auch 
die postapolectischen Lähmungen quoad restitutionem die meiste Aussicht 
auf einen günstigen Erfolg versprechen. Allerdings hängt die Prognose 
auch hier überall in dem einzelnen Falle ab von seiner Schwere, der 
Dauer seines Bestehens und der allgemeinen Constitution des Kranken. 
Unter Umständen wird man die Suggestionstherapie recht zweckmässig 
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mit electrischer Behandlung, Bädern und Massage verbinden und dort 
zum Ziele kommen, wo erstere nicht ausreicht, letztere aber trotz aus- 
giebiger Anwendung völlig versagten. Die gewonnenen Resultate aber 
dauern an. Was die anderen Lähmungen betrifft, so wird bei denen, 
die eine Folge eines stetig unaufhaltsam fortschreitenden destruirenden 
Processes in den nervösen Organen sind, die Besserung in Bezug auf 
die Functionsfähigkeit der durch sie in Mitleidenschaft gezogenen Organe, 
soweit sie eintritt, eine mehr weniger ausgiebige und vorübergehende 
sein. Sie wird immer im directem Verhältniss stehen zu der materiellen 
Läsion. Aber auch in solchen Fällen, wo nach Lage der anatomischen 
Verhältnisse eine functionelle Besserung ganz und gar von vorn herein 
ausgeschlossen ist, rathe ich dringend zur Anwendung der hypnotischen 
Suggestion, allerdings nach einer anderen Richtung hin. Durch sie 
kann man häufig ausserordentlich erfolgreich dem Kranken eine Reihe 
seiner Beschwerden benehmen, ihn, ohne dass man zu Narcoticis zu 
greifen nöthig hätte, die ja schUesslich doch versagen, von seinen 
Schmerzen befreien, seine Schlaflosigkeit bekämpfen, die so lästigen 
Gürtelgefiihle beseitigen, die gesteigerten Sehnenreflexe zeitweilig herab- 
setzen, seinen Appetit heben, die Verdauung regeln und so dem Verfall 
der Kräfte energisch entgegenarbeiten. Auf welche Weise man hier 
suggestiv einschreitet, das auseinander zu setzen, würde hier zu weit 
führen. Ich verweise da auf die Lehrbücher von Bernheim, Forel, 
Wetterstrand u. s. w. 

Das aber ist bei der Suggestionstherapie auch in dieser Beziehung 
das Schöne und Wunderbare, dass sie, wo sie erst einmal ihre wohl- 
thuende Wirkung entfaltet hat, diese mit der Länge der Zeit nicht nur 
nicht einbüsst, sondern im Gegentheil oft noch erhöht, wie man ja wohl 
von einer Dressur zur Hypnose resp. Suggestibilität spricht. Und dabei 
ist sie, ich betone es nochmals allen ihren Gegnern oder vielmehr Allen 
gegenüber, die sie nicht genau oder gar nicht kennen oder gar ganz 
verkennen, in den Händen des Fachmannes, der allen Anforderungen, 
die sie an ihn stellt, entspricht, vollkommen unschädlich. Sie treibt 
nicht den Teufel mit dem Beizebub aus, wie Manche wohl in totaler 
Verkennung der Thatsachen behauptet haben, sondern überlässt dies 
der Morphiumspritze und Allem, was ihr an Hypnoticis nacheifert, 
sowie so manchem andern sogen, differenten Mittel, das man schliesslich 
häufig aus dem einzigen Grunde anwendet: ut aliquid fiat! 

Doch praecepta docent, exempla trahunt! 

(Krankengeschichten folgen.) 
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uDtersuchte, und dass man sie ohne rechtes Vertrauen, und ohne sich 
an klare Indicationen oder an irgend eine Methode zu kehren, an- 
wandte. 

War unsere heutige Medicin in der Lage, in gewissen Ausnahme- 
fällen dem Arzt eine psychische Behandlung zu gestatten oder selbst 
vorzuschreiben, so war sie doch weit entfernt, eine solche Handlungs- 
weise zum System zu erheben. Sie liess auch die Thatsache nicht so 
recht gelten, die heutzutage zur Gewissheit geworden ist, dass man in 
einer Praxis, die das gesamte Gebiet der Neurosen, der Psychoneurosen 
und noch weitere Leiden umfasst, fast ausschliesslich mit einer psycho- 
therapeutischen Behandlung auskommen kann, imd dass man damit 
mindestens ebenso gute, wenn nicht bessere Resultate erzielt, als wenn 
man sich immer in den alten Geleisen bewegt. 

Kann man den Werth der in den letzten fünf Jahren in Frank- 
reich, Schweden, Holland, England und Deutschland erschienenen sta- 
tistischen und casuistischen Veröflfentlichungen richtig abschätzen, so 
erscheint es uns zweifellos, dass man — freiUch speciell als Neuropath, 
aber dann auch in den schwersten Fällen, — eine ausgedehnte und 
erfolgreiche Praxis ausüben kann, indem man sich fast ausschliesslich 
psychischer Mittel bedient und nur ganz ausnahmsweise zu chemischen, 
physikalischen und elektrischen Agentien seine Zuflucht nimmt. 

Offenbar lässt sich eine solche Thatsache nicht mehr einfach durch 
verblendeten Enthusiasmus kritikloser Aerzte einerseits und durch das 
Wohlwollen und die Leichtgläubigkeit der Laien andererseits erklären. 
Selbst dann wäre die Erscheinung merkwürdig genug und wohl ge- 
eignet, Zweifel an dem Werthe all der allgemeinen Beobachtungen zu 
erwecken, die von Aerzten so oft ohne Angaben von Einzelheiten ver- 
öffentlicht werden und in allen Lehrbüchern in reichlicher Fülle auf- 
gestapelt sind. 

Es wäre an der Zeit, zu bemerken, dass die Medicin noch nicht 
viel weiter gekommen ist, seitdem sie gelernt hat, in den Triumphen 
der Homöopathie weniger die Wirkung der Anweadung der homö- 
opathischen Heilmittel zu sehen, als die des Weglassens der allopathischen 
Medikamente. 

Hätte die Psychotherapie in der That nur eine untergeordnete 
oder eine engbegrenzte Bedeutung, so könnte man zu dem Schluss kommen, 
dass man die weitaus meisten üblichen Heilmittel fortlassen könne, 
ohne dabei in seiner Praxis besonders unerwünschte Folgen befürchten 
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darauf, dass man die daraus abzuleitenden Folgen untersuche. Es 
genügt nicht, festzustellen, dass die Existenz so vieler Betrüger und 
Betrogener, so vieler Feinde und Anschwärzer der officiellen Medicin 
jetzt vernünftiger und würdiger zu erklären ist, als schlankweg durch 
Böswilligkeit, Dummheit und Vorurtheil. Man muss diese veränderte 
Anschauung durchaus ausnutzen. Begnügt man sich damit, so geheilten 
Leuten mit hinterhaltigem Tonfall zu sagen: „Nun ja, Sie sind durch 
Suggestion geheilt," so haben sie das Recht zu antworten: „warum 
hat uns denn die Facultät nicht durch Suggestion geheilt?" Und wenn 
man überzeugt ist, dass Unberufene dieses Heilmittel überall anwenden, 
ohne zu wissen, was sie thun, ohne Kenntniss der Krankheiten, die 
sie behandeln, ohne Kritik und ohne Controlle, ja manchmal ohne 
Gewissen, — wäre es dann nicht an der Zeit, es ihren Händen zu 
entziehen? 

Und das ist, nur möglich, wenn man zuerst lernt, es besser zu 
handhaben als sie. Wird diese Bedingung nicht erfüllt, so wird das 
Publikum allen gesetzlichen Vorschriften zum Trotz auch in Zukunft 
die Unberufenen für berufener halten als die Aerzte. 

Ganz gewiss, nur zu lange haben die Aerzte das Urtheil des 
Publikums missachtet und ihre eigenen Ansichten zu hoch bewerthet. 
Der Beweis ist geliefert, dass Manches Jahre und 'Jahrhunderte lang 
von Laien gesehen und mit Erfolg angewandt wurde, wo die Männer 
der Kunst nichts sahen. Dass die Laien das Wesen der Sache nicht 
begriffen, hat nichts damit zu thun, das war nicht ihre Sache. Aber 
sie sahen Erfolge, und die Medicin, die sie so lange verlachte und über 
ihre Dummheit klagte, hat ihnen nach erbittertem Widerstreben Recht 
geben müssen. Es nützt nichts, den grossen Herrn zu spielen; anerkennen 
muss man sein Unrecht und es gut machen, indem man in Zukunft 
vorsichtiger ist und die Principien, die jene Missachtung ermöglichten, 
einer gründlichen Revision unterzieht. 

Die Ursache desirrthums liegt in dem Doppelwesen der medicinischen 
Wissenschaft, die die reine Wissenschaft mit dem praktischen Nutzen 
in Verbindung bringen will. Wie die exakten Wissenschaften, hat sie 
die Neigung, den idealen Weg zu verfolgen, sich nie aus Nützlichkeits- 
gründen zu überstürzen, ihr System rationell und solide aufzubauen. 
Aber wo sie praktisch wirken soll, muss sie von diesem Grundsatz 
abweichen. Sie muss auch da handeln und entscheiden, wo sie, um 
consequent wissenschaftlich zu bleiben, Zurückhaltung üben müsste. 
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über diese Theorie so wenig den Kopf zu zerbrechen, wie derjenige, der 
irgend etwas will, sich um den deterministischen Schluss kümmert, dass 
er nicht wollen könne. Thatsächlich ist nicht die Freiheit, sondern das 
Gegentheil der Freiheil das Anscheinende. Ursache dieses Anscheins 
sind wir selbst, indem wir unsern abstrakten Begriff von den Dingen, 
in dem freilich die Freiheit keinen Platz findet, mit der Wirklichkeit 
verwechseln, in der wir uns selbst als handelnden Theil finden. 

Durch einen gleichen Denkfehler kam man dazu, die Begriffe 
Seele und Bewusstsein zusammenzuwerfen und dann als ein Anhängsel 
unseres Wesens zu betrachten, dessen Urbild jeder Untersuchung 
unzugänglich und dessen Macht gleich Null sei, während man in 
Wirklichkeit vielmehr \ron einem Inbegriff mehrerer integrirender Theile 
unseres Wesens sprechen könnte, deren Wirkungskraft von Niemand 
in Zweifel gezogen werden wird. 

Wir verstehen also unter Seele {\pvxn) denjenigen Theil unseres 
Wesens, der in das Gebiet der direkten oder Selbst- Beobachtung fällt. 

Dabei möchten wir wieder einmal daran erinnern, dass man mit 
ebenso gutem oder noch besserem Grunde unsern unbewussten Theil, 
den Körper, als etwas Räthselhaftes, Undurchdringliches, Unerklärliches 
und Passives betrachten könnte, als den bewussten, die Seele. Denn 
den ersteren bemerken wir nie direkt, sondern nur durch Vermittelung 
des zweiten; wir kommen zu dem Ersteren durch Schlussfolgerung, und 
er hat deshalb in höherem Grade einen hypothetischen Charakter. 
Vielen wird das als eine paradoxe und überflüssige Speculation erscheinen. 
Und doch ist es eine einfache, längst bekannte Wahrheit, die man nur 
aus den Augen verloren hat, seitdem der feste Bau und die weite Aus- 
dehnung unseres naturwisssenschaftlicben Systems uns dieses System 
mit der Wirklichkeit verwechseln und es als etwas Positives, nicht 
Hypothetisches ansehen Hess, während es in Wirklichkeit nur ein 
Gedanken-Bild, ein Theil der Seele ist. 

Diese Speculation erscheint nichts weniger als überflüssig, wenn 
man an die bizarren Anschauungen denkt, die im Allgemeinen unter 
den Gelehrten über das Wesen unserer Kenntnisse und über unser 
Erkenntnissvermögen verbreitet sind, wie man über den „Ursprung des 
Bewusstseins" und über die Möglichkeit, das Bewusstsein durch die 
Thätigkeit des Gehirns zu erklären, disputirt, — Anschauungen und 
Erörterungen, deren Absurdität und Begriffsverwirrung in die Augen 
springt, wenn man nur jene allgemeine Reflexion genügend beachtet. 
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Referate. 



Literaturbericht 



von 

Dr. med. Albert Moll in Berlin. 



(Schluss). 

Es ist in demLitteraturbericht natürlich nicht möglich gewesen, alle literarischen 
Erscheinungen auf dem Gebiete des Hypnotismus zu besprechen. Ich will aber nicht 
unterlassen, hier noch nachträglich auf einige Arbeiten aufmerksam machen, die theils 
vom wissenschaftlichen Standpunkt aus werthvoll, theils sonst von grossem Interesse 
sind. Es sei der sorgsamen Arbeit Mindes „lieber Hypnotismus**, München 1891 
gedacht. Das Büchlein ist die Erweiterung eines Vortrages, den der Verfasser 1889 
im Münchener ärztlichen Verein gehalten hat. Leider hat Minde, um den ihm zur 
Verfügung gestellten Raum nicht zu weit zu überschreiten, manche Kürzung eintreten 
lassen müssen. Vielleicht hätte die Disponiruug des Materials etwas besser gemacht 
werden können, wenn die Arbeit weiter hätte ausgeführt werden dürfen. Ich halte 
die Arbeit im grossen und ganzen für wichtig, weil sie über die ältere mesmeristische 
Literatur eine Reihe bisher unbekannter literarischer Mittheilungen bringt, und weil 
in der ganzen Auffassung der Hypnose sowohl hinsichtlich der Therapie als auch 
hinsichtlich der Gefahren und der sonstigen Bedeutung sich der Verfasser als objektiver 
Beobachter erweist. Was den therapeutischen Einfluss betrifft, so meint Minde, dass 
jeder, der die Literatur ernstlich prüft und selbst Erfahrungen besitzt, in geeigneten 
Fällen sich des Hypnotismus in vorsichtiger Weise bedienen werde. Der Verfasser 
ist zwar kein Schwärmer und kein Enthusiast in Bezug auf die Heilkraft des 
Hypnotismus; dennoch erkennt er sie an. Aber trotz dieser Anerkennung meint er, 
dass der Hypnotismus, so oft er auch in der Geschichte erschienen sei und so grosse 
Hoffnungen er stets erweckte, immer wie ein Meteor schnell erlosch ; auch jetzt dürfte 
ihm ein gleiches Geschick beschieden sein. Hoffen wir, dass sich die Prognose des 
Verfassers nicht bewahrheitet; diese Hoffnung wird um so eher in Erfüllung gehen, 
wenn alle, die sich mit der Hypnose beschäftigen, vor übertriebenen Erwartungen 
warnen. 

Praktisch sind eine Reihe Rathschläge, die der Verfasser sonst giebt. Er hat 
vollkommen Recht, dass man bei dem Suggeriren ein zu barsches Auftreten und zu 
strenge einschüchternde Befehle vermeiden solle; sie seien nicht von Vortheil. Die" 
grösste Zahl jener Patienten, bei denen der Hypnotismus indizirt sei, betreten schon 
ängstlich die Schwelle des ärztlichen Ordinationszimmers oder erwarteten den Arzt 
mit klopfendem Herzen. Eine Steigerung dieser Aengstlichkeit sei zu vermeiden. 
In der That werden die Praktiker dem beistimmen, und wenn auch der eine oder der 
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nnms an seinen freien Willen oft falsch gewesen, so haben wir kein Recht, dies 
ohne weiteres auf das nicht hypnotisirte Individuum zu übertragen. 

Diesen Standpunkt nimmt auch eine Arbeit ein, die ich als die letze in diesem 
Literaturbericht bespreche, deren Behauptungen ich aber sonst in keiner Weise als 
richtig, anerkenne, nämlich das Buch von ]&lie M6ric, Le Merveilleux et la Science, 
Paris 1888. Der Verfasser erkennt die Phänomene der Hypnose an, widerspricht 
aber der Annahme, dass man mit der Hypnose die Wunder, von denen die katholische 
Kirche uns berichtet, erklärt habe. Wenn man der augenblicklichen Heilung eines 
Blinden, eines Tauben, eines Gelähmten oder eines von Geburt an Stimimen beiwohnt, 
ohne dass irgend eine Suggestion vorausgegangen sei, wenn man sehe, wie ein ganz 
gewöhnlicher Mensch, der keinerlei Bildung genossen hat, plötzlich eine fremde 
Sprache versteht und spricht, die Zukunft voraussagt, genau Dinge beschreibt, die 
auf weite Entfernungen hin erzeugt werden in Ländern, die er gar nicht kennt, 
wenn man sehe, wie er mit den Toten sich unterhält und von ihnen Antworten be- 
kommt, wenn man diese Dinge mit der ganzen Strenge, die die Wissenschaft, kennt, 
beobachtet, dann könne man sich nicht enthalten, anzuerkennen, dass man sich gegen- 
über der Wirkung einer übernatürlichen Ursache befinde. Ich möchte auf eine 
Kritik des Buches nicht eingehen, empfehle aber das Buch zur Lektüre deshalb, 
weil es immer ganz zweckmässig ist, auch entgegengesetzte Meinungen kennen zu 
lernen. Die Schwäche der Beweisführung des Verfassers wird jedem einleuchten, 
der die vorausgegangene Stelle liest: der Verfasser macht den groben Fehler, That- 
sachen als fortstehend vorauszusetzen, die wir von imserem Standpunkt aus be- 
zweifeln. 

Ich glaube nicht, dass ich in meinem Litteraturbericht alle wichtigen Er- 
scheinungen aus der hypnotischen Litteratur der letzten Jahre erwähnt habe. Mehrere 
werthvolle Bücher habe ich absichtlich nicht besprochen, weil sie bereits von anderer 
Seite in dieser Zeitschrift gewürdigt wurden. Eine Reihe anderer Bücher besitzen 
nur ein historisches Interesse; und auch sie musste ich deshalb übergehen. Endlich 
habe ich noch eine Reihe dauernd wer th voller Bücher unberührt gelassen, die sich 
in den Rahmen meines Litteraturberichts nur schwer einfügen Hessen. Ich möchte 
daher keineswegs sagen, dass ich die Litteratur erschöpfend behandelt habe. Ich 
brauche nur auf die Werke Hack Tukes, über den Einfluss des Geistes auf den 
Körper und sein Buch Sleep- Walking oder auf die Arbeit von Bentivegni über die 
civilrechtliche Bedeutung der Hypnose hinzuweisen. Es ist zu hoifen, dass die hyp- 
notische Litteratur in Zukunft weitere Förderung erfahren wird. Es ist gegenwärtig, 
wie es sehr häufig bei der Entwickelung von Wissenschaften der Fall ist, unver- 
kennbar eine Stagnation eingetreten, obwohl die Zahl der Mitarbeiter gross ist. Es 
werden frühere Beobachtimgen durch neue Forscher bestätigt; aber es wird nur 
wenig Originelles zu Tage gefördert. Das ist jedoch nicht ohne weiteres ein Fehler; 
im Gegentheil, die Häufimg von Beobachtungen wird zur Umstimmung manches 
Skeptikers beitragen. Hoffen wir aber, dass in Zukunft auch die Produktion neuer 
Ideen vom Standpunkt der Hypnose aus fortschreitet. Dann werden wir finden, 
dass die Annahme der Gegner, es würde der Hypnotismus bald wieder in die Ver- 
gessenheit zurücksinken, trügerisch ist. 
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Psychotherapie 

von 

Dr. yan Benterghem und Dr. yan Eeden (Amsterdam). 



(Fortsetzung). 

Das ist besonders wichtig bei den psychologischen Fragen, wo 
man mit einem Factor zu rechnen hat, der nicht zufällig, sondern 
seinem Wesen nach unbekannt ist, der nie ins Gebiet der Naturwissen- 
schaften gehören kann, weil er nicht in die Reihe der die Wissenschaft 
bildenden Begriffe einzureihen ist: mit dem Ich, dem beobachtenden 
Ich selbst. 

Eine solche gänzlich dogmenfeindliche Haltung wurde besonders 
den Aerzten gegenüber den Lebenserscheinungen sehr erschwert, weil 
die dringende Nothwendigkeit und das ungeduldige und hastende 
Publikum sie zwingt, jeden theoretischen Fortschritt sofort in die Praxis 
umzusetzen. Jede neue Entdeckung wird sofort zur Grundlage für 
das Handek. 

Die rein wissenschaftliche Medicin muss ihre Entdeckungen, 
— manchmal bevor sie sicher sind, — in die Hände thatlustiger 
Aerzte legen, die eifrig bestrebt sind, ihre Macht über die Krankheiten 
zu erweitem. 

So befestigt sich jede Hypothese weit schneller, wird mehr oder 
minder Allgemeingut, kann viel schwerer in einem bestimmten Augen- 
blick aufgegeben werden und erhält dadurch viel schneller das Siegel 
des Dogmas. 

Welche andere Wissenschaft hat eine so unendliche Reihe von 
Systemen erlebt, die alle praktisch angewandt wurden, und deren jedes 
seinem Nachfolger nach heftigem Widerstände weichen musste? Sehen 
wir nicht auch in diesem Augenblick, wie nicht die medicinische 
Wissenschaft herrscht, sondern ein System, die Allopathie, deren 
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Legitimität von ernsthaften Prätendenten, wie der Homöopathie, der 
Dosimetrie, angefochten wird? Und trägt die Schuld daran nicht 
eigentlich eine Macht, die zugleich rein geistig und zeitlich wirksam ist? 
Wir sind weit entfernt, etwa wieder^ ein anderes allgemeines 
System angenommen sehen zu wollen. Im Gegentheil, wir sehen in 
der systematisch angewandten Psychotherapie ein Correctiv für das 
besondere dogmatische Siegel der herrschenden Prinzipien und vor 
allem ein Mittel, den Feinden der Wissenschaft jegliche Macht zu 
entreissen; ist doch ihre Haupt waffe ohne Zweifel die „Suggestion'', 
und fristen sie doch nur deshalb ihr Dasein, weil die Gelehrten in 
allzu enger Beschränkung auf ihr oflficielles System die Suggestion 
nicht kennen und völlig missachten! 

Und welche Grundsätze, welche Anschauungen haben es der 
modernen Medicin so sehr erschwert, an einen Erfolg der Psycho- 
therapie zu glauben? 

Auf welche Ueberzeugung, welche positive Kenntniss, welches 
absolute Wissen stützt sich der Arzt oder Physiologe, der das Ver- 
Schwinden von Warzen, von syphihtischen Scotomen, von gichtiscben 
Affectionen durch Suggestion leugnet und als Grund dafür nur von 
oben herab verkündet, „es stehe das in schreiendem Widerspruch zu 
allen Gesetzen der Physiologie?'' 

Es ist nicht leicht, darüber in's Reine zu kommen. Die Erhaltung 
der Energie hat nichts damit zu thun. Und die Behauptung, das sei 
unmöglich, weil die Suggestion ein psychisches Phänomen sei, und die 
Seele müsse dabei aus dem Spiel bleiben, weil man sie nicht unter- 
zubringen weiss, — diese Behauptung ist absurd und unhaltbar. 

Hielte man sich, gezwungen durch die Natur unserer Erkenntniss, 
selbst an den Anschein, als handle es sich um automatische Vorgänge, 
so wüsste doch Jeder, dass rein psychische Vorgänge, d. h. solche 
die nur direkter Beobachtung zugänglich sind, ein Glied in der Kette 
dieser automatischen Vorgänge bilden. Begriflfe, Dinge, die nur direkt 
wahrnehmbar sind, bilden wichtige Glieder der Kette, die von der 
Bewegung zur Empfindung führt. Das weiss Jeder, und nun ist gar 
kein Grund vorhanden, diese Glieder für weniger wichtig, für weniger 
wirksam oder weniger bedeutend zu halten, als die anderen, indirekt 
zu beobachtenden. Man kann als Kegel betrachten, dass der Process 
um so schneller und intensiver verläuft, je kürzer der zu durchlaufende 
Weg und je geringer die Anzahl der Kettenglieder ist, sodass das 
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Centrum zur Peripherie, die anderen von der Peripherie zum Centrum. 
Die Erfahrung allein darf entscheiden, welche besser wirken. Von 
vornherein ist keins dem andern an Werth überlegen. 

Und wäre eines von ihnen weniger wichtig, so wäre es sicher 
nicht die Psychotherapie. Das hat übrigens nichts mit ihrer Wirk- 
samkeit zu thun. Ofifenbar reicht diese in vielen Fällen nicht aus; 
energische, direkt wirkende Mittel können oft besonders auf grobe, 
untergeordnete Theile des Organismus einen unendlich grösseren Ein- 
fluss ausüben, wo die Seele nui^ schwer und auf langen Umwegen 
wirken kann. Aber wie wir schon oben bemerkten, die Psychotherapie 
ist bei gleicher Wirkung durch ihr reineres und natürlicheres Princip 
überlegen. Sie leitet den Körper zur Selbstheilung, sie braucht weniger 
als andere Arten der Behandlung fremde, abnorme und auf die Dauer 
schwächende Mittel. Ihre Art der Reizung, vom Certrum nach der 
Peripherie, klebt dem Organismus nicht alle möglichen Stützen von 
aussen an, sondern strebt vielmehr nach Centralisirung. Sorgsam, mit 
bewusstem festem Willen, methodisch und ausdauernd angewandt, erhöht 
sie die Widerstandskraft des Körpers und bewahrt und stärkt die 
kostbare Kraft, dank welcher die Gewebe und der Gesamtorganismus 
sich gegen zerstörende Einflüsse wehren und den angerichteten Schaden 
wieder gut machen. 

Es kann uns nicht vorwärts bringen, ja es kann uns ernstlich 
schaden, wenn wir uns in übergrossem Vertrauen auf theoretische 
Principien weigern, diese Kraft als etwas Eigenartiges anzuerkennen 
und ihr einen Namen zu geben, wie es die Nothwendigkeit gebietet. 

Nehmen wir für bewiesen an, dass diese eben angestellten 
Betrachtungen werthlos sind, dass die Seele das Ich nicht begreife, und 
dass die Vorstellung des Ich nicht eine Unmöglichkeit darstelle. Nehmen 
wir femer an, wir könnten uns einen so vollständigen Begriff vom 
Menschen machen, dass dieser Begriff eine Seele hätte, d. h. dass man 
in dieser Vorstellung sehen könnte, wie der Mensch sich solbst 
beobachtet. Nehmen wir diese Möglichkeit als gegeben an, so wird 
Niemand leugnen können, dass wir dies Wunder noch nicht fertig 
gebracht haben, und dass wir auch noch nicht so nahe daran sind. 

Solange wir es also nicht fertig gebracht haben, uns eine Seele 
vorzustellen, d. h. sie auf bestimmte Bewegungsformen zurückzuführen, 
und solange wir trotzdem sehen, dass sich das Lebende vom Todten 
durch eine gewisse Subjektivität seiner Funktionen unterscheidet, — 
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besteht, diesseits deren alle schädlichen Einflüsse und auch die geleistete 
Arbeit der Oekonomie der Maschine dienlich sind, während erst jenseits 
derselben Schaden und Verlust beginnen? 

Der Muskel, der bis zu einem bestimmten Punkt durch den 
Gebrauch wächst und sich kräftigt, und der durch Ueberanstrengung 
atrophirt und gelähmt wird, erläutert diesen Grundsatz aufs Deutlichste. 

Bei der Maschine ist jeder Schade direkt nachtheilig, jeder Gebrauch 
bedingt Abnutzung, jede geleistete Arbeit stellt einen unmittelbaren 
Verlust dar^ der nur durch neues Brennmaterial zu ersetzen ist. Wollte 
man den menschlichen Organismus nach diesen Grundsätzen behandeln, 
so würde man glauben, am besten zu thun, wenn man alle schädlichen 
Einflüsse aus dem Wege räumte, ihm jede Arbeit ersparte und ihm 
nur neues Brennmaterial, d. h. Nahrung, zuführte, sobald die Arbeits- 
kraft zu erlöschen droht. 

Wenn die Anwendung eines derartigen Systems eine Maschine 
in Stand halten kann, so würde sie einen Organismus zerstören. Zu- 
viel äusserer Widerstand schadet ebensoviel wie zu wenig. Bei 
mangelnder Thätigkeit kommt es in jedem Körpertheil zu einem 
gewissen Verfall und zu einer Schwäche, die in der Starre einer nicht 
thätigen Maschine kein Analogon findet. Hier ist es der Rost oder 
etwas Aehnliches, eine Folge schädlicher äusserer Einflüsse. Das 
Fehlen solcher schädlichen Einflüsse ist dagegen für den Organismus 
grade das Nachtheilige; ein übertriebener Schutz wirkt schwächend. 

Zudem weiss Jeder, dass man nicht jeden Verlust an Energie 
nach Gefallen durch Nahrungszufuhr ausgleichen kann. Allerdings 
besteht innerhalb bestimmter Grenzen ein Ausgleich zwischen geleisteter 
Arbeit und eingeführter Nahrung. Sobald aber die Funktionen eine 
Störung erleiden oder der Organismus überanstrengt wird, gelingt es 
nicht, das Manko durch einen Ueberschuss an Nahrung zu ersetzen. 

Im best ernährten Organismus kommen Atrophieen ebensowohl 
durch mangelnden Gebrauch, wie durch Ueberanstrengung vor. 

Danach ist also die Lebensökonomie nicht so einfach, wie man 
sie sich gern vorstellt; sonst könnte kein Mangel im reichlichsten 
Ueberfluss entstehen. 

Eine Zufuhr, die grade die Ausgaben deckt, entspricht dem 
Bedürfniss am besten. 

Man überschreitet dieses Maass nur zu leicht. Wenn eine Funktion 
unter solchen Umständen eine Störung erleidet, so hat es keinen Sinn, 
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einen dauernden Vortheil für den Organismus darstellt. Man lässt sich 
keine Mühe verdriessen, um alle schädlichen Einflüsse zu vermeiden 
und aus dem Wege zu räumen, indem man auf vielfache Art für das 
augenblickliche Wohlbefinden sorgt, ohne sich zu fragen, ob man nicht 
damit so gut dem Individuum wie seiner ganzen Race eine seiner 
Lebensbedingungen entzieht. 

Eine Wissenschaft, die so hoch steht, darf ihre Bestrebungen 
nicht so eng begrenzen. Nicht unmöglich ist es, dass man eines Tages 
dieser zu engen Begrenzung die Degeneration der Eace zum grossen 
Theil und mit gutem Recht zur Last legen wird. Die praktische 
Medicin richtet sich zu sehr nach dem Individuum, wo sie sich nach 
der Race richten sollte. Sie begnügt sich mit Rücksicht auf die 
augenblickUchen Wünsche des Einzelnen mit einem System des Flickens 
und des Ausbesserns, wo sie streng nach den Grundsätzen und Ideen 
handeln sollte, zu welchen das Studium der Phänomene des Lebens und 
der Bedürfnisse und Nöthe der ganzen Menschheit führt. Der Arzt 
hat immer noch zu viel vom Barbier. 

Und die praktische Anwendung der Grundsätze der Psycho- 
therapie wird ohne Zweifel und ganz besondörs durch die an- 
scheinend nichtige und thatsächlich doch ausserordentlich bedeutsame 
Schwierigkeit gehemmt, dass der Arzt sich gezwungen sieht, bei jedem 
Besuch oder bei jeder Consultation etwas zu verschreiben. 

Wieviel Schlafmittel, narkotische, schmerzstillende und beruhigende 
Medikamente verschreibt man nicht auf Drängen des Patienten, in 
bhndem Mitleid, um dem Kranken eine vorübergehende Erleichterung 
zu schaffen, ohne dass man dabei wissenschaftlich überzeugt wäre, im 
späteren Interesse des Patienten zu handeln! Der Arzt muss den 
Muth haben, seinen Patienten die Unterdrückung des Schmerzes und 
der Schlaflosigkeit abzuschlagen, wenn er die wissenschaftliche Ueber- 
zeugung hegt, dass das zu ihrem Besten diene. 

Ebenso wird die Furcht des Patienten vor der Operation die 
Therapie des Chirurgen nicht beeinflussen. 

Wir haben es recht vielen Kranken beigebracht, ihre Leiden zu 
ertragen, ohne unaufhörlich neuen Palliativmitteln nachzujagen. Und 
oft sahen wir, wie die allzulange v^ernachlässigte und nicht berücksichtigte 
Regenerationskraft sich geltend machte, und wie das Gleichgewicht sich 
spontan wiederherstellte, sobald man die jahrelang gebrauchten 
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gleich langsamer Art sind auch der Aderlass und das masslose Ver- 
schreiben von einfachen Recepten und von Magistralformeln ausser 
Gebrauch gekommen. 

Eine systematische Anwendung der Psychotherapie wird vorläufig 
dem gewöhnlichen Arzte nicht möglich sein. 

Es ist nicht nur unmögUch, im Sturm mit einer alten Gewohn- 
heit zu brechen, sondern auch das Misstrauen des Kranken, die Furcht 
vor dem „Hypnotismus", der Mangel an Erfahrung und an Sicherheit 
des Auftetens, die Umständlichkeit und der moralische Muth, der zu 
einer solchen Anwendung gehört, werden dem praktischen Arzt, der 
sich genau an das Princjp halten möchte, noch lange unüberwindliche 
Schwierigkeiten in den Weg legen. 

Das herrschende Misstrauen ist so gross, dass jede ungünstige 
Veränderung im Verlauf einer Krankheit fast unvermeidlich auf das 
Conto der ungewohnten Behandlung gesetzt werden wird. Nicht einmal 
in der Specialpraxis kann man alledem trotzen. Wir selbst müssen 
es uns versagen. Kranke mit Initialsymptomen von Geistesstörung zu 
behandeln, dennr wenn wir auch mit grosser Wahrscheinlichkeit eine 
Besserung oder Verzögerung im Verlauf der Krankheit erzielen könnten, 
so würde doch sicher der Ausbruch eines maniakalischen Zustandes 
auf Rechnung des Hypnotismus gesetzt werden, und dadurch würde 
unfehlbar das Vorurtheil von den schrecklichen Gefahren der Suggestion 
wieder auf lange hinaus genährt werden. 

Vorläufig kann man die Psychotherapie mit dem nöthigen Erfolg 
und der erforderlichen Strenge nur im Hospital, im Sanatorium, in der 
Klinik oder in der Specialpraxis ausüben. 

Hier kann man Vorschriften geben, denen jeder, der behandelt 
werden will, sich wohl oder übel zu unterwerfen hat. Hier findet 
man das lockende Beispiel, den beruhigenden und suggestiv wirkenden 
Einfluss der Umgebung, wo mehrere andere Kranke sich in gleicher 
Weise behandeln lassen. Hier hat man die nöthige Zeit und Sorgfalt für 
jeden einzelnen Kranken. In manchen Fällen muss man, wie jetzt all- 
gemein anerkannt wird, seine Zuflucht zur IsoUrung, zu strenger 
Diätetik und zu beständiger Ueberwachung seine Zuflucht nehmen, 
um des Erfolges sicher zu sein. Diese psychischen Hülfsquellen aber 
kann man nur im Sanatorium oder in der SpecialkUnik finden. 
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Ueber funktionelle GehirnstSrungen. 

Eine psychologische Studie 
Ton 

Dr. 8. Landmann (Fürth). 



Die Hypothese, nach welcher sämmtliche Vorstellungen von den 
subcorticalen Qehirnganglien, das sämmtliche Bewusstsein aber von den 
Grosshirn-Rindenzellen gebildet werden, habe ich in meiner Schrift*) 
dadurch zu begründen versucht, dass ich die funktionellen Gehirn- 
störungen, wie sie an Hysterischen durch Beobachtungen und Versuche 
festgestellt wurden, vermittelst dieser Hypothese in einer, wie ich glaube 
fassbaren Weise zu erklären unternahm. Den weitaus grössten Theil 
des Materials hat mir hierzu Pierre Janet durch sein Werk 
L'Automatisme psychologique dargeboten. Die Erfahrungen, welche 
in dieser Arbeit niedergelegt sind, werden an Reichhaltigkeit und 
Bedeutung wohl schwerlich anderweitig übertroffen, schienen mir aber 
um so dringlicher einer Erklärung zu bedürfen, als Janet selbst auf 
eine Lokalisation der Gehimthätigkeit sich einzulassen absichtlich ver- 
mieden hat. In einem neueren Werke unter dem Titel: „Der Geistes- 
zustand der Hysterischen"**) hat der genannte Autor grösstenthcils 
neue Beobaditungen zum Gegenstande seiner Untersuchungen gemacht 
und ist dabei zu Ansichten gelangt, welche in nicht unwesentlicher 
Weise von seinen früheren abweichen. Unter Widerlegung dieser 
Ansichten habe ich es gewissermassen für eine Dringlichkeit erachtet, 
den Werth der von mir aufgestellten Hypothese auch an den Krank- 
heitsfällen und Versuchen zu prüfen, welche Pierre Janet in seinem 
neuern Werke veröffentlicht hat. Um den Zweck meiner Arbeit 
möglichst deutlich hervortreten zu lassen, habe ich bei den folgenden 
Erörterungen den von dem Verfasser selbst gewählten Gang eingehalten. 



*) Die Mehrheit geistiger PersiuJichkeiten in eiueiii Individuum. 
**) Uebersetüt \'on Dr. Miix Rjihanne. Secundiinirzt des Wienet allgemeinen 
KratiketihauseB. 
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Die systematischen Anästhesien. Welche WillkürUchkeit 
bei einer theoretischen Eintheilung der hysterischen Anästhesien sich 
geltend macht, hat Verf. dadurch bewiesen, dass er die nämlichen 
Krankheitsfälle, die in dem Antomatisme psychologique als Beispiele 
vor systematischer A est he sie angeführt wurden, jetzt unter die 
systematischen Anästhesien aufgenommen hat. Es besteht allerdings, 
wie ich in meiner Schrift S. 145 gezeigt habe, ein wesentlicher Unter- 
schied zwischen einer systematischen Aesthesie und einer systematischen 
Anästhesie. Es wird auch mit Leichtigkeit erkannt werden, dass der 
Somnambule, der nur ein „bestimmtes System" von Dingen sehen 
kann, dessen Sinne aber für „alles Andere verschlossen" bleiben, eben 
so wenig eine systematische Anästhesie darbietet, als der Hypnotisirte, 
der nur seinen Hypnotiseur hört und keinen andern zu hören scheint. 
Bei der grossen Mannigfaltigkeit, welche die Anästhesien der Hysterischen 
zeigen, und bei dem raschen Wechsel, mit denen sie bei den einzelnen 
Subjecten auftreten, kann die Erkenntniss dieser Erscheinungen durch 
die Aufstellung von Formen nicht im geringsten gefördert werden. 
Die Anästhesie der Hysterischen muss, wo sie nur vorkommt, immer 
auf dem nämlichen inneren Vorgange beruhen und eine Verschieden- 
heit der Formen kann nur durch die Verschiedenheit der Ausdehnung 
bedingt sein, welche diese inneren Vorgänge angenommen haben. Diese 
Identität der verschiedenen Anästhesien wird auch von dem Verf. 
selbst in sofern anerkannt, als ihm, wie er sagt, in allen Fällen, die er 
als Beispiele einer systematischen Anästhesie anführt, und die in 
Wirklichkeit von einander sehr verschieden sind, „Empfindung und 
Empfindungslosigkeit nicht nach den organischen Modificationen des 
Sinnesapparates sich zu richten scheinen, sondern nach bestimmten 
Vorstellungen des Kranken, welche für die Wahl der gefühlten und 
nicht gefühlten Eindrücke entscheidend sind". Wie Verf. zu der 
Ansicht kommen konnte, dass der Anästhetische überhaupt eine Wahl 
hat, ob er irgend Etwas fühlt oder nicht fühlt, ist allerdings unbegreif- 
lich. Hat er doch selbst durch zahlreiche, mannigfaltige Versuche 
und Beobachtungen festgestellt, dass in Anästhetischen auch die 
Empfindungen bestehen können, die sie nicht zu haben behaupten. 
Da nun aber von einer Wahl nur bei bewussten Empfindungen, die 
Rede sein kann, so müsste doch eine unbewusste Empfindung, weil sie 
nicht gewählt werden kann, niemals als vorhanden nachgewiesen werden 
können. Vorstellungen sind zwar im Stande, auf die Empfindungs- 
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ihre durch Bewusstlosigkeit der Empfindungsvorstellungen bedingte 
Anästhesie genügend aufgeklärt wurde, ihrer Empfindungslosigkeit sich 
bewusst ist. Der Verf. selbst theilt mit, dass man ab und zu einen 
Kranken sagen hört: ^Ich habe meine Stirn berührt und hatte das 
Gefühl, als berührte ich die Stirne eines Andern, oder einen Tisch". 
Es ist ohne Zweifel richtig, dass solche Kranke mit ihrer Krankheit 
sich viel beschäftigt und von deren Symptomen sprechen gehört haben. 
Aber wie eine solche Anästhesie entstanden ist, bei welcher ein 
Bewusstsein von der Gtefühilosigkeit des Berührten zum Ausdruck 
gelangt, wird Verf. mit seiner Theorie von dem Einflüsse der 
Vorstellungen auf die Wahl der Empfindungen wohl schwerlich 
erklären können. 

Das Problem der Anästhesie. Verf. hat sich die Aufgabe 
gestellt, unter dieser Aufschrift Thatsachen anzuführen, welche zeigen, 
„dass die hysterische Anästhesie nicht nur von einem Augenblicke 
zum anderen sich ändert, sondern auch im selben Momente wechselt 
und in widerspruchsvollen Erscheinungen sich äussert, je nach dem 
Vorgange der Untersuchung". Ich beschränke mich hauptsächlich 
darauf, die in diesem Theile mitgetheilten neuen Beobachtungen mit 
Hilfe meiner Theorie äu erklären, während der Verf. selbst eine 
Erklärung der Verändelrlichkeit und Wechselfähigkeit gar nicht zu 
geben versucht hat. 

Die Veränderungen, welche an den Hysterischen vor, während 
und nach den Anfällen beobachtet werden, können doch nur durch 
die Veränderungen jener Zustände bedingt sein, auf Welchen die 
Anästhesien beruhen. Eine Hystherische, Namens Margarethe, ist für 
gewöhnlich rechtsseitig hemianästhetisch und hat rechts ein Gesichts- 
feld von 60°, links von 30°, aber während der dem Anfalle vorher- 
gehenden Stunden hat sie beiderseitige Anästhesien und das Gesichts- 
feld ist beiderseitig auf 25° eingeschränkt. Bei dieser Kranken muss 
vor dem Anfalle wahrscheinlich durch eine vermehrte Anämie des 
Gehirnes die gewöhnliche Loslösung der Hirnrindenzellen eine grössere 
Ausdehnung annehmen. Eine andere Kranke, Namens C61estine, hat 
dagegen für gewöhnlich totale Anästhesie und beiderseits ein Gesichts- 
feld von 1 0°, bekommt aber manchmal während des Excitationsstadiums 
das dem Anfalle um eine halbe Stunde vorangeht, ihre volle Empfin- 
dungskraft wieder. Bei dieser Kranken muss wahrscheinlich durch 
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Lichteindruck aus einer Farbe, die sie wahrnimmt, mit einer Farbe, 
die sie nicht wahrnimmt, zusammengesetzt", sondern eine gemischte 
Farbe wahrgenommen, gegen die sie nicht blind war. 

Regnard hat das nachfolgende Experiment gemacht. „Wird 
eine rothblinde Hysterische aufgefordert, längere Zeit ein rothes 
Viereck auf weissem Grunde zu fixiren, so erklärt sie, nur ein 
graues Viereck zu sehen; nichts desto weniger tritt bei ihr nach einer 
gewissen Zeit ein grünes Viereck als Nachbild ein. Nach meiner 
Theorie wird die hysterische Rothblindheit dadurch bedingt, dass die 
Veränderungen, welche in dem subcorticalen Sehcentrum durch die 
Einwirkung der rothen Farbe hervorgebracht werden von Hirnrinden - 
Zellen nicht bewusst gemacht und folglich auch nicht mit Bewusstsein 
als rothe Farbe gesehen werden können. Wohl aber können die 
Veränderungen, welche in dem subcorticalen Sehcentrum durch die 
Nachwirkung der Netzhaut erzeugt werden, als grünes Nachbild 
durch Hirnrindenzellen bewusst gemacht werden. Eine Bestätigung 
erhält diese Ansicht in sofern, als Regnard selbst zu der Schluss- 
folgerung gelangt ist, dass die physiologische Störung bei der 
hysterischen Farbenblindheit in dem Apperceptionscentrum zu suchen 
und auch nach Charcots Ansicht rein cerebralen Ursprungs ist. 

(Fortsetzung folgt.) 



Referate. 



Der Prozess Czynski. Thatbestand desselben und Gutachten 
über Willensbeschränkung durch hypnotisch -suggestiven Einfluss 
abgegeben vor dem oberbayrischen Schwurgericht zu München, von 
Prof, Dr, Grashey in München, Prof, Dr, Hirt in Breslau, 
Dr, Freiherr von Schrenck-Notzing in München, Prof, Dr. Preyer 
in Wiesbaden. — Stuttgart 1895, Ferdinand Enke; gr. 8«., 102 S. 

Wohl selten hat ein Criminalfall die öffentliche Aufmerksamkeit so sehr auf 
sich zu lenken, die Gemüther in den weitesten Kreisen in eine so hochgradige Auf- 
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re^mg zu versetzen gewusst, wie der Fall Cz^iiski, der das oberbayrische Schwur- 
gericht in München vor einigen Wochen durch volle vier Tage in bis in die Nacht 
hinein andauernden Sitzungen beschäftigte. War es einmal schon der blosse der 
Anklage zu Grunde liegende, und wohl all' unseren Leser hinreichend bekannte 
Thatbestand, wai-en es weiterhin die in diesen Process verwickelten Personen, die 
diesen Process zu einer cause celebre allerersten Banges stempelten, so waren es 
nicht minder die nicht selten sich geradezu dramatisch zuspitzenden Verhandlungen, 
deren Berichte, so weit sie überhaupt dem Publicum zugänglich wurden, sich aus- 
nahmen, wie das Product der tiberspannten Phantasie eines Hintertreppenromanciers. 
Was aber der Sache ein ganz besonderes, ungewöhnliches Aufsehen erregendes 
Gepräge gab, war der Umstand, dass ein deutsches Schwurgericht sich zum ersten 
Male mit der Frage zu befassen hatte: „hypnotisches Verbrechen" oder nicht? 
Wie wohl allgemein bekannt, hat das Verdict der Geschworenen, das nach anderer 
Richtung doch noch ausreichte, dem schurkischen Hochstapler eine wenn auch nicht 
genügende, so doch recht empfindliche Strafe aufzulegen, diese uns hier allein interessirende 
Schuldfrage verneint. Es hat dieses Verdict, so weit sich die öffentliche Meinung in 
den diesen Process glossirenden Tagesblättem wiederspiegelte, vielfach ein gewisses 
Befremden hervorgerufen. Zum mindesten war das Bedauern ein allgemeines, dass 
man den Hypnotiseur-Verbrecher nicht so exemplarisch hatte bestrafen können, dass 
dieser Praecedenzfall jedem Anderen, den etwas die Lust beschliche, gleiche Wege zu 
gehen, dies Beginnen von vorne herein gründlich verleidet hätte Es war dies 
Befremden darüber ein um so grösseres, als es bekannt geworden, dass einige 
notorische Autoritäten auf dem Gebiete des Hypnotismus in ihren amtlich 
erforderten Gutachten ganz entschieden die Ansicht vertreten hatten, Czynski habe 
die Baronesse Zedlitz lediglich durch hypnotische resp posthypnotische Suggestion 
dazu gebracht, sich von ihm verführen zu lassen etc. 

Wir selbst haben mit unserer Ansicht zu Anfang absichtlich zurückgehalten 
und es vermieden, den Process und seinen Ausgang zum Gegenstand einer Besprechung 
in diesem Blatte zu machen. Wir hielten es nicht für friiher thunlich, als bis 
authentischere, vor Allem vollständigere Berichte, namentlich aber die Gutachten selbst 
vorlägen, von denen sicher — die Oeffentlichkeit der Verhandlungen war bekanntlich 
vom dritten Tage ab bis zur Urtheilsverkündigung ausgeschlossen worden — nur das 
Resümee, beziehungsweise Bruchstücke zur öffentlichen Kenntniss gekommen waren. 
Nun hatte uns Herr von Schrenck schon früher privatim mitgetheilt, dass 
die bei jenem Prosess fimgirenden Gutachter, Herrn Fuchs ausgenommen, be- 
absichtigten, ihre Gutachten in extenso zu veröftentliclien. Es ist dies nun geschehen : 
sie und ein ihnen vorangehender, aus der Feder des Herrn v. Schrenck 
stammender Bericht über den Thatbestand, der auch die Verhandlungen des dritten 
und vierten Verhandlungstages so weit als zulässlich streift, bilden den Inhalt der 
oben angezeigten Brochüre, für deren Erscheinen den sie veranlassenden Herren 
nicht genug zu danken ist. Denn erst jetzt kann man sich ein anschauliches, voll- 
ständiges Bild von dem Gange des Processes machen, so wie sich darüber klar 
werden, welches die Momente waren, welche wohl die Geschworenen veranlassten, 
die Schuldfrage (juoad „hypnotisclies Verbrechen" zu verneinen. Dass sie dazu das 
Gütachten des Herrn Prof. Fuchs geführt, der den ganzen Hypnotismus 
incL Hypnose für eitel Gaukelspiel erklärte, und meinte, Baronesse Zedlitz wäre 
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betliören. Baronesse v. Z. glaubte ihn noch dazu im rechtlichen Besitz von 
allerhand schönen Titeln und von hoher, fürstlicher Gehurt. Gehört denn partout 
ein hypnotisch-suggestiver Zwang dazu» dass diese sich mit Vergnügen in die Rolle 
hineinlebt, dazu berufen zu sein, die arme Seele des Czynski aus ihrem Sündenpfuhl 
zu erretten. Eine Heirath mit Czynski musste der nach Lage der Sache bereits 
etwas angejahrten Dame nicht ganz unannehmbar erscheinen, und Schulden und eine 
im Punkte der Liebe etwas anrüchige Vergangenheit des Bewerbers sind schon 
mehr als einer Frau als kein zu überbrückendes Hindemiss erschienen. Hätte sie ihren 
Bewerber von Anfang an so gekannt, wie er ihr im Laufe des Processea erschien, so hätte 
selbst die ihr so vielseitig nachgesagte Beschränktheit kaum hingereicht, sich so 
von ihm düpiren zu lassen, seine Suggestionen allein, ja selbst seine Küsse in der 
Hypnose ebensowenig, sie zum Fall zu bringen. So aber hatte sich die verliebte Baronesse 
mit dem an sich standesgemässerscheinenden Freier rite verlobt, und wie das auch sonst 
da und dort geschehen mag, die ehelichenFreuden, „les delices de la nuit", etwas anticipirt 
und das in einem Zustande nicht grösserer Willenlosigkeit im Sinne des Gesetzes, 
wie manch andere Braut auch, oder wenigstens wie so viele andere Mädchen auch, 
die den Verführungskünsten raffiniiter Roues, die das Gesetz heute noch nicht unter 
Strafe stellt, sofern erstere nur über 16 Jahre alt sind, zum Opfer fallen. 

Wenn einer der Hen-en Geschworenen sich seines Verdicts wegen in seinem 
Gewissen bedrückt fühlen sollte, so möge er sich getrost beruhigen. In diesem 
Falle hat er nach unserer Ueberzeugung das Rechte getroffen. Das um so mehr, 
als es ja doch zugleich möglich war, über den Schurken Czynski eine immerhin 
beträchtliche Strafe zu verhängen. 

Sowenig wir also den Herren Grashey und v. Schrenck beistimmen, 
können, so weit es sich um das hypnotische Delict in diesem Falle handelt, in dem 
einen Punkte schliessen wir uns ihnen mit Herrn Hirt unbedingt an, dass dieser 
Process eine eniste Mahnung für Alle sein möge, sich nicht in die Hände hypno- 
tistischer Kurpfuscher zu geben — sie können da nie wissen, wem sie in die Hände 
fallen — , und ein beherzigenswerther Wink für die Regierungen, dem Treiben der 
hypnotischen Kurpfuscher auf dem Wege directer Gesetzgebung energisch ein Ende 
zu machen, das Hypnotisiren nur Aerzten zu wissenschaftlichen, speciell Heilzwecken zu 
gestatten. 

J. Grossmann (Berlin). 
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Ueber funktionelle Gehlrnetörungen< 

Eine psychologische Stadie 

von 

Dr. S. Landmann (Fürth). 

(Fortsetzung.) 



So verwickelte Fragen, als die halbseitige Blindheit, meint Verl, 
bieten alle anderen Arten der Anästhesie dar. So kann er es sich 
nicht erklären, wie eine Kranke, die an hysterischer Paraplegie und 
vollständiger Anästhesie litt nnd bei der blossen Berührung mit den 
Electrodenknöpfen einer unwirksamen Electrisirmaschine wahrscheinlich 
durch Angewöhnung oder Suggestion Muskelcontractionen zeigte, bei 
abgewendetem Kopfe den Moment fühlen konnte, in welchem der 
Electrodengriff die Beine berührte, um in dem nämlichen Momente 
eine Bewegung hervorzurufen. Allein dieses Bäthsel lässt sich mit 
Leichtigkeit durch die Annahme lösen, dass diese anästhetische Kranke 
zwar von der Gefühlsvorstellung nicht ein Bewusstsein hatte, aber 
wohl von der Thätigkeit, welche mit dem Worte „Fühlen^ bezeichnet 
wird. Sie wusste, dass sie fühlte, aber nicht, was sie fühlte, und 
dieses Bewusstsein genügte, um, sobald es entstand, die gewöhnten 
Muskelbewegungen hervorzurufen. Genau ebenso verhielt es sich bei 
der linksseitig anästhetischen Isabella, welche auf Verabredung ohne 
Mitwirkung des Auges „Ja^ sagt, so oft, als man die rechte Seite 
kneift und „Nein^ so oft, als man die linke Seite kneift. Auch bei 
diesen Kranken heisst das Nein nicht: „Ich fühle nicht^, sondern: 
j^Ich weiss, dass ich fühle, aber nicht, was ich fühle". 

Auf entgegengesetzte Weise lässt sich die Beobachtung erklären, 
dass der vollständig anästhetischen, jedes Muskelsinnes beraubten Lucie 
bei geschlossenen Augen im Wachzustande die beiden Arme nur in 
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gessen möglich. Deutlich zeigt sich dies an dem angeführten Beispiele. 
Eine Kranke, Namens Marcelle, für gewöhnlich von einer in jeder 
Beziehung nur unbedeutenden seelischen Leistungsfähigkeit, hatte zeit- 
weise, namentlich nach langem Schlafzustande, „lichte Momente^, 
„während welcher sowohl die Wahrnehmung der Aussen weit als auch 
das ^Ich^'-Bewusstsein verändert und stärker entwickelt war. Diese 
beiden Zustände hinterliessen auch verschieden starke Erinnerungen. 
Ebenso, wie sie vollständig die Erinnerung aus der Periode geistiger 
Verdunkelung verlor, ebenso bewahrte sie die Erinnerungen aus den 
lichten Momenten ins Ungemessene auf.^ In der That werden diese 
Behauptungen durch die Einzelheiten auch als zutreffend nachgewiesen. 
Aber unrichtig ist die Schlussfolgerung, dass die Erinnerung aus den 
Perioden geistiger Verdunkelung verloren ging, denn in solchen Mo- 
menten konnte eine Erinnerung gar nicht erworben werden, 

2. Die Abhängigkeit der Amnesie von dem Zustande des Indi- 
viduums im Momente der Erinnerung ist eine Thatsache, welche keines 
Beweises bedarf; denn wovon sollte die Amnesie anders abhängen, als 
von dem Zustande des Individuums, wobei es doch ganz gleichgültig 
sein muss, ob dieser Zastand erst während des Erinnerungsversuches 
oder schon vorher entstanden ist. Aber merkwürdiger Weise ist ein 
Beispiel angeführt, das viel zu wünschen übrig lässt. Margaretha kann 
für gewöhnlich bei angespannter Aufmerksamkeit nahezu sämmtliche 
Erinnerungeil wieder erlangen mit Ausnahme derer, die den Anfällen 
und somnambulen Zuständen angehören. Beim Herannahen eines An- 
falls erinnert sie sich an nichts, selbst nicht an die Vorgänge des täg- 
lichen Lebens, an die sie sich sonst immer erinnern kann, und leidet 
gleichzeitig an einer Verengerung des Gesichtsfeldes. „Nachher (?) ist 
sie selbst im Stande, ihren Zustand genau zu beschreiben: ,[ch weiss 
es jetzt ganz wohl, warum ich mich an nichts erinnerte; es geschah 
dies deshalb, weil ich ausser Stande war zu suchen, eine Idee zu ver- 
folgen und festzuhalten; mein Kopf war ganz leer.'** Derartige Amne- 
sien, fügt Verf. hinzu, unterdrücken, wie die anderen Formen, Mos 
die „Ich"- Wahrnehmungen der Erinnerungen. Hier soll, nach der An- 
sicht des Verf.'s, der gegenwärtige Zustand für die Amnesie der Ver- 
gangenheit bestimmend sein. Wird dieser Fall einer genauen Prüfung 
unterstellt, so hat die Kranke so lange, als sie, wenn auch mit ange- 
spannter Aufmerksamkeit, ihre sämmtlichen Erinnerungen wieder er- 
langt, an einer Amnesie überhaupt nicht gelitten. Denn ohne eine 
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Ob nxLn der Beweis, dass ein solches wirklich vorlag, Herrn 
V. Schrenck in seiner Entgegnung gelangen oder misslnngen, das über- 
lasse ich nun getrost dem Urtheil des Lesers. 
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L'hypnose et les suggestions criminelles, discours prononc^ dans 
la s^ance publique de la Classe des Sciences de PAcadömie royale de Belgique 
le 12. decembre 1894 par M. le Prof. J. Delboeuf. 

Ein Beitrag zur Aetiologie der conträren Sexualempfindung, 
von Dr. Freih. v. Schrenck-Notzing. Wien 1895, Alfred Holder. Lex.-F. 36 S 

Die Zweckmässigkeit der psychischen Vorgänge als Wirkung 
der Vorstellungshemmung, von Dr. Otto Lindenberg. Berlin 1894, 
Carl Duncker. Lex.-F. 64 S. 

Traum und Traumdeutung, von Dr. P. Graffund er. Hamburg 1894, 
Verlagsanstalt und Druckerei A.-G. (vorm. J. F. Richter). 8, 38 S. 

Das Bewusstsein und seine physiologischen Voränderungen, 
von Dr. med. Heinrich Stadelmann. Würzburg 1894, Stahelsche k. Hof- und 
Universitäts-Buchhandlung, gr. 8, 20 S. 

Neurologische Beiträge von P. J. Moebius. HI. Heft: Zur Lehre von 
der Tabes. Leipzig 1895, Joh. Ambr. Abel. Lex.-F. 154 S. 

Magnetismus und Hypnotismus, von 6. W. Gessmann. II. revid. 
und ergänzte Aufl., mit 53 Abb. und 19 Tafeln. Wien, Pest, Leipzig 1895, 
A. Hartleben, kl. 8, lb+203 S. 

La Suggestion, son röle dans T^ducation par P. Felix Thomas. 
Paris 1895, Felix Alcan. 8, 148 p. 



Redactionelie Mittheilungen. 

Die Influenza, der der Redacteur seinen Tribut abstatten mussto, trug die 
Schuld daran, dass das Februarheft unserer Zeitschrift nicht zur rechten Zeit er- 
scheinen konnte. Indem wir unseren Lesern dafür in diesem Monat das vorliegende 
Doppelheft bieten, hoffen wir sie für den Ausfall des Februarheftes zu entschädigen 
und bitten sie zugleich wegen der uns noch mehr als ihnen unliebsamen Ver- 
zögerung um freundliche Entschuldigung. — 

München er Allgemeine Zeitung. Bei der Reproduction des Aufsatzes 
des Herrn Dr. Frh. v. Schrenck, über den „Yogaschlaf**, aus Ihrem gesch. 
Blatte, die übrigens mit Vorwissen des Herrn Verfassers erfolgte, ist die Angabe 
der Quelle lediglich durch ein Versehen des Setzers unterblieben. Wir holen mit 
dieser Notiz gern das Versäumte nach. 

Die Bedactlon« 
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ihm auch wissen muss für seine Pablication, so sehr seine Fälle und seine Aus- 
führungen auch geeignet sind, ihm Anhänger zuzuführen, er hätte sie überall wo 
anders, als in einer Brochüre erfolgen lassen sollen. 

J. Gross mann (Berlin). 



Bibliographische Anzeigen« 

Der acute Gelenkrheumatismus und dessen psychische Behand- 
lung. Eine Studie von Dr. Heinrich Stadelmann (Saal a/S.), mit einem Vorwort 
von Dr. Freih.v.Schrenck-Notzing, Würzburg, Stahel, 1895. gr. 8^; 8-f 37 S. 

Gedanken in Betreff des Münchener Processes gegen den Hypno- 
tiseur Czynski von Dr. F. Wollny, Leipzig, Oswald Mutze, 1895; kl. 8^ 36 S. 

Die Entartung der Menschen und die Beseitigung der Ent- 
artung (Regeneration). Zwei Vorträge von Dr. med. Alfred Damm (Wiesbaden); 
Berlin W., Bruer & Co.; 8^ 83 S. 

Uann^e psychologique, publie par H. Beaunis et A. Binet, avec la 
collaboration de MM. Th. Ribot, Victor Henri, Bourdon, Courtier, Dela- 
barre, Flournoy, Lugaro, Neumann, Passy, Philippe dVeeks. Premiere 
Ann6e 1894. Paris, Felix Alcan 1895; gr. 8^ 7 4- 619 S. 



Kleine Mittheilungen vermiechten Inhalte. 

Der bekannte englische Psychiater Hak-Tuke, der sich auch auf dem 
Gebiete des Hypnotismus nicht fortuzläugnende Verdienste erworben hat, ist dieser 
Tage gestorben. Eine Würdigung seines wissenschaftlichen Wirkens soll demnächst 
in ausführlicher Weise erfolgen. 



Soeben ist zum ersten Male eine neue französische psychologische Jahres- 
revue erschienen (s. unsere bibliogi-aphischen Anzeigen). Von Beaunis und Binet 
herausgegeben zählt sie eine Reihe von klangvollen Namen zu ihren Mitarbeitern, 
die allein schon für die Trefflichkeit und die guten Aussichten des neuen Unter- 
nehmens, dem wir zu seinem Erscheinen viel Glück wünschen, die volle Bürg- 
schaft in sich tragen. Der erste Band, auf den wir gelegentlich noch ausfuhr- 
licher zu sprechen kommen werden, trägt ausser einigen Originalarbeiten von 
Binet Henri, Passy, Veeks, Flournoy und Delabarre, Referate über die wichtigsten 
Publicationen auf dem Gebiete der Psychologie während des Jahres 1894. Hervor- 
zuheben ist, dass namentlich auch die deutsche Literatur eine ihr gebührende 
Beachtung gefunden. Den Schluss bilden eine sehr sorgfältig zusammengestellte 
Bibliographie des Jahres 1894 und ein Namen- und Sachregister. 
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könnten. Schliesslich meinte er zu bemerken, dass ihn die Leute überhaupt 
auslachten. 

Zugleich traten andere nervöse Erscheinungen auf. Fat. verlor seinen 
Appetit, war 5 — 6 Tage ohne Stuhlgang, wurde schlaflos und absolut arbeitsunfähig. 

Eine specialistische Untersuchung der Augen ergab normalen Befand. 

7. VII. 94. 1. Sitzung. Hypotactisch. 

Suggestion: „Schwinden aller Symptome!" 

11. TII. 94;« Fat. glaubt nicht mehr ausgelacht zu werden. Sonst Status idem. 

Sugg.: „Stuhlgang täglich nach dem 1. Frühstück; guter Schlaf; klares 
Sehen; Schwinden des Glaubens, dass ihm die Leute das ansehen könnten!" 

14« TII. Stuhlgang täglich regelmässig. Stimmung gut. Die mit dem 
trüben Sehen associirten Vorstellungen sind geschwunden. Dieses selbst noch 
vorhanden. Schlaf nicht gebessert. 

Suggestion: „Schwinden der Sehstörung und der Schlaflosigkeit!" 

18« VII« Sehstörung geschwunden. Schlaf jetzt gut. Fat. fühlt sich jetzt 
durchaus wohl und arbeitsfähig. Er hat volle Krankheitseinsicht. 

Fat. war stets nur hypotactisch, und dazu immer nur sehr kurze Zeit. 

Fat. muss Zürich verlassen und bricht deshalb schon jetzt mit der Be- 
handlung ab. 

Soweit noch eine Zeitlang Nachrichten einliefen, blieb Fat. gesund. 

A. Forel. 

2 Fälle Ton Enuresis^ 1 diurna^ 1 nocturna. 

1. 

G. Knabe von 10 Jahren, etwas reizbar, frühreif, nicht dumm. Onanie 
in Abrede gestellt. Von Jugend auf leidet Fat. an Incontinenz von Stuhl und 
Urin Tag und Nacht. Er weiss es, ist darüber sehr ärgerlich, merkt aber absolut 
nichts, weder vom Lassen des Stuhls, noch von dem des Urins. Es ist also keine 
psych ofugale, sondern eine psychopetale Störung, eine völlige psychische Anaesthesie 
für Stuhl und Urin. 

Fat. kommt Anfang V. 95 zum hypnotischen Kurs. Anfangs hypotactisch, 
später somnambul. Es gelingt erst nach wiederholten Sitzungen zuerst das Vor- 
gefühl des Urinierbedürfnisses, nachher, aber sofort mit dauerndem Erfolg, das- 
jenige des Stuhlgangs zu erzeugen. Ein auf die G^schlechtstheile während der 
Hypnose gelegtes Amulet bewirkte den 1. Erfolg. Kleine Rückfälle der Urin- 
incontinenz erfolgen jetzt noch. Der Fall ist noch in Behandlung. 

2. 

Als Gegenstück wird jetzt eine einfache Enuresis nocturna von mir bei 
einem 14 jährigen Knaben behandelt. Doch auch in diesem Falle hat Fat. (nicht 
Onanist) am Tage häufiger Urindrang, dem er sofort nachgeben muss, um nicht 
nass zu werden. Nach 2—3 Sitzungen bereits sehr bedeutende Besserung. 

Man sieht, dass in Fällen von Enuresis genau darauf geachtet werden muss, 
ob Anaesthesie oder motorische Schwäche vorliegt oder auch beide bei Vorwiegen 
des einen. A. Forel. 
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zu schaffeD? Um so gleichen Erfolg zu haben, wird er gat thun, sich vorher in 
dem, was wir Suggestionstechnik nennen, noch zu vervollkommnen, was ja bei 
seiner Strebsamkeit sicher zu erwarten steht. 

l^un noch ein Wort über die theoretischen Auseinandersetzungen, die er 
seinen Fällen voraufschickt. Er polemisirt darin gegen die heute so ziemlich 
allgemein angenommene Ansicht, dass der Gelenkrheumatismus eine Infektions- 
krankheit ist, und will die alte Ansicht, dass er ätiologisch immer auf eine Er- 
kältung zurückzuführen sei, wieder zu Ehren bringen. Er stützt seine Behauptungen 
einmal darauf, dass die specifischen Bacterien beim Gelenkrheumatismus nur hy- 
pothetisch wären, eine Thatsache, die sich ja nicht bestreiten lässt, wenn schon 
vrir ja auch bei anderen Infektionskrankheiten resp. solchen, die es zweifellos 
sind, der Entdeckung der betreffenden, sie veranlassenden Bacterien harren. 
Zweitens aber ex juvantibus. Die Suggestion heilt den Gelenkrheumatismus, die 
Suggestion kann sicher keine Bacterien tödten, also können auch keine Bacterien 
da sein. Pardon, Herr Stadelmann, das ist ein Trugschluss! Sie nehmen sicher 
ohne Weiteres an, und das meiner Ansicht nach mit Recht, dass Sie durch Ihre 
Suggestion nicht nur die Schmerzen, sondern auch die Schwellungen beseitigt 
haben. Wenn Sie mit Ihrer Suggestion so tiefgreifende Veränderungen im Orga- 
nismus schaffen können, warum nicht auch Verhältnisse, unter denen die Bacterien 
nicht mehr bestehen können? Sie meinen, das wäre noch hypothetischer als die 
Bacterien selbst. Doch nicht so ganz! Notorisch ist es doch, dass man — Ihnen 
ist es ja gelungen, — durch die Suggestion die Schmerzen beseitigen, den gestörten 
Schlaf wiederherstellen, den Appetit, die Verdauung aufbessern, Euphorie schaffen 
kann, und dass man so die Widerstandskraft des Organismus stählt, sie wieder 
aufrichtet, so dass er den Kampf mit den Mikroorganismen aufs Neue und erfolg- 
reicher wieder aufnehmen kann. Nennen Sie das nicht, Bacterien durch die 
Suggestion tödten? 

Die psychophysiologischen Bemerkungen des Verf., mit döneh er seine 
Behauptungen vertheidigt, lassen, wie auch v. S ehren ck in seiner Vorrede zugiebt, 
an völliger Beweiskrait noch mancherlei zu wünschen übrig. Also belassen wir 
es bis auf Weiteres beim Alten, für das die klinische Erfahrung jedenfalls ein 
beredtes Wort spricht. Freuen wir uns, cb nun der Gelenkrheumatismus eine 
Erkältungs- oder eine Infektionskrankheit ist, der sicher feststehenden und von 
Stadelmann aufs Neue glänzend erhärteten Thatsache, dass die Suggestionstherapie 
bei seiner Behandlung so glänzende Resultate giebt, dass die Gollegen gut daran 
thun würden, sie in weitest gehendem Maasse anzuwenden, nb., wenn Sie zuvor 
gründlich gelernt haben, richtig zu bypnotisiren und zu suggeriren. Denn dann 
braucht man sich auch, wenn man sehr viele und zum Theil schwer suggestible 
Rheumatismuspatienten zu behandeln hat, vor Misserfolgen nicht allzu sehr zu 
fürchten. J. Grossmann (Berlin). 
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Redaetionelle Mittheilung. 

In die Redaction ist Dr. 0. Vogt, Leipzig, Windmfihlen- 
strasse 50, eingetreten. Derselbe wird vom 1. Juli 1895 an die 
Redaction der Zeitschrift allein übernehmen. 

Die Redaction. 
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Zur Kenntniss des Wesens 
und der psychologischen Bedeutung des Hypnotismus. 

Von 

Oskar Vogt. ^) 



Man ist sich heut zu Tage darüber einig geworden, dass es sich 
bei den hypnotischen Erscheinungen wesentlich um psychische Phänomene 
Jiandelt. Desshalb muss auch ihr Wesen aus den allgemeinen Lehren 
der Psychologie heraus erklärt werden. Dabei wird dann uatürlich 
jede Theorie den psychologischen Standpunkt ihres Autors wieder- 
spiegeln. Bei der Mannigfaltigkeit dieser Standpunkte ist es angezeigt, 
eine kurze Schilderung des eigenen dem Erklärungsversuche voran- 
zuschicken. 

Diesem erscheint die Psychologie als eine empirische Wissen- 
schaft. Ihre einzige primäre Erkenntnissquelle ist dementsprechend die 
Selbstbeobachtung. Diese ist selbstverständlich nur möglich, so weit 
Bewusstsein vorhanden ist. Demnach gelten Bewusstseins- 
erscheinungen und psychische Erscheinungen als 
identisch. 

Nun lehrt die Selbstbeobachtung, dass wir jedes Mal, wo wir eine 
Bewusstseinserscheinung an uns beobachten, dieser Thatsache auch 
durch bestimmte Bewegungen, speciell durch die der Sprache, nach 
Aussen Ausdruck geben können. Dadurch hat eine Aussenwelt ein 
objectives Merkmal für die subjective Erfahrung eines Ichs. Diese 
Thatsache giebt dann weiter die Grundlage zu dem Analogieschluss, 
dass Objecto der Aussenwelt, z. B. unsere Mitmenschen, bei ent- 
sprechenden Bewegungen ebenfalls entsprechende psychische Erschei- 
nungen haben, wie ein jeder von uns sie durch die subjective Erfahrung 
kennt. So kommen wir zu einer secundären psychologischen Erkenntniss- 

^) Nach einem in der biologischen Gresellschaft zu Leipzig am 5. VII. 95 
gehaltenen Vortrag. 
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quelle. Ohne ihre Berechtigung hätte die Psychologie keine über das 
Individuum hinausgehende Bedeutung. Wir nehmen also ausser unserm 
eigenen Bewusstsein soweit psychische Erscheinungen als vorhanden 
an, wie die Bewegungen darauf schliessen lassen, dass in den Subjecten 
der Bewegungen Bewusstseinsvorgänge stattfinden. 

Die Bewusstseinsvorgänge als solche stehen nun, so lehrt weiter 
die Erfahrung, bei ihrem Auftreten in einer gewissen Beziehung zu 
materiellen Erscheinungen. Dafür spricht schon die Thatsache der 
.Abhängigkeit der Empfindungen von äussern Reizen. Vor allem aber 
hat es die Beeinflussung der verschiedensten psychischen Phänomene 
durch pathologische oder experimentelle Hirnveränderungen dargethan, 
indem dieselbe zugleich im Speciellen zeigte, dass die psychischen Er- 
scheinungen beim Menschen wohl ausschliesslich zu physiologischen 
Vorgängen der Grosshirnrinde in Beziehung stehen. 

Dieses Abhängigkeitsverhältnis s führt zu einer zwiefachen Be- 
trachtungsweise der Erscheinungen, zu einem psychophysiologischen 
Standpunkt. Von diesem aus erscheint dann das Abhängigkeitsver- 
hältniss als ein Parallelismus zweier unabhängiger, aber empirisch mit 
einander verbundener Erscheinungsreihen. Diese Auffassung wird 
zunächst durch die qualitative Verschiedenheit beider Erscheinungs- 
reihen begründet. Eine weitere theoretische Stütze erwächst ihr so- 
dann aus dem Princip der geschlossenen Naturcausalität. Diese führt 
uns nun andererseits zu einer Consequenz in der Durchführung des 
Parallelismus, wie sie nicht von allen Autoren gezeigt wird. ^) Wir 
gehen dabei 2) von der mit zunehmender Prüfung der Verhältnisse 
immer allgemeiner sich bestätigenden Erfahrungsthatsache aus, dass 
jeder psychischen Erscheinung eine materielle Beaction folgt. Für 
diese Reaction, als deren empirische Ursache ein psychisches Phänomen 
erscheint, muss das Princip der geschlossenen physischen Causalität 
als einzigen Grund eine materielle Erscheinung annehmen. So muss 
jeder psychischen Erscheinung eine materielle parallel gehen. Wir 
werden auf diese Seite des Parallelismus später näher eingehen. 

Hier haben wir nun zunächst hervorzuheben, dass die Erfahrung 
für die meisten materiellen Vorgänge, die wir beobachten oder er- 



^) ^gl- bezüglich der gegentheiligen Ansicht vor Allem : W u n d t , lieber psy- 
chische Causalität und das Princip des psychophysischen Parallelismus. Philosophische 
Studien. X.l. 1894. 

') Vgl. Münsterberg, lieber Aufgaben imd Methoden der Psychologie. 
Schriften der Gesellschaft für psychologische Forschung. Heft 2. 1891. 
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adaequaten Reizen ihre Ursache haben. Den Begriff der Vorstellung 
gebrauchen wir als Synonym für Erinnerungsbüd einer Empfindung. 
Besondere Elemente, die auf einen Willen hinweisen, lässt die Selbst- 
beobachtung — wenigstens muss ich das von meiner Selbstbeobachtung 
sagen — nicht erkennen. Die elementare Willensqualität 
reducirt sich auf bestimmte Empfindungen und Vor- 
stellungen sowie deren Gefühlstöne und auf nichts 
anderes.^) Auf das Verhältniss zwischen den Gefühlen und den 
Empfindungen, resp. ihren Erinnerungsbildern, braucht hier nicht näher 
eingegangen zu werden, weil diese Frage für unsere weitere Aus- 
führung belanglos ist. 

Soweit die Empfindungs- und Vorstellungselemente eine qualitative 
Verschiedenheit zeigen und soweit sie ferner von verschiedenen Gefühls- 
tönen begleitet werden, scheint mir die Annahme einer proportionalen 
qualitativen Verschiedenheit der materiellen Parallelprozesse am 
nächsten zu liegen. Eine derartige Annahme findet — sofern man 
sich unsem weitern Ausführungen anschliesst — in der zuerst von 
Meynert aufgedeckten histologischen Verschiedenheit der einzelnen 
Hirnrindenbezirke eine anatomische Stütze. 

Ferner halte ich die sich gegen Fe ebner wendende Annahme 
einer Proportionalität zwischen der Intensität einer Bewusstseins- 
erscheinung und ihrem materiellen Parallelvorgang wegen ihrer Ein- 
fachheit für vorläufig am meisten berechtigt. 

Das Vorstellungselement unterscheidet sich vom Empfindungs- 
element für gewöhnlich durch einen Mangel an sinnlicher Lebhaftigkeit. 
Aber es giebt, wie wir später sehen werden, Uebergänge. Desshalb 
schliessen wir uns entgegen der von Meynert^) und Ziehen^) ver- 
tretenen Ansicht der schon lange von den englischen Psychologen ge- 
pflegten Anschauung an, dass der Unterschied zwischen Empfindung 
und Vorstellung — soweit es sich um Elemente .handelt — kein 
qualitativer, sondern ein gradueller sei. Wir übertragen natürlich 
diese Auffassung auch auf die materiellen Parallelprozesse. 

Indem wir in der geschilderten Weise proportionale qualitative 
und quantitative Verschiedenheiten in den beiden Parallelreihen an- 
nehmen, wird uns physiologisch verständlich, dass uns die Unterschiede 
verschiedener psychischer Erscheinungen bewusst werden. In nichts 



^) Vgl. Külpe, Psychologie pag. 185. 

') Meynert, Psychiatrie. 

') Ziehen, Leitfaden pag. 108 f. 
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Pflanzen ich kenne, um so öfter werde ich an die einzelne denken, 
wenn ich überhaupt an Pflanzen mich erinnere. Nach dem Gesetz der 
üebung wird nun ein Vorstellungselement um so leichter erregbar, je 
öfter es bereits erregt worden ist. Je leichter aber ein Vorstellungs- 
element erregbar ist, um so öfter wird es auch hinfort erregt werden. 
Das gilt natürlich ebenso für Complexe von Elementen. Bei dem 
Wort „Rose" denke ich viel eher an die Form einer Rose als an 
ihren Geruch, weil ich mehr Rosen gesehen als gerochen habe. Auf 
diese Weise treten gewisse Theilcomplexe einer associativen Verbindung 
in eine sozusagen übergeordnete Stellung zu den andern. Wird die 
Gesammtassociation nur kurz erregt, dann tritt nur dieser Theilcomplex 
ins Bewusstsein. Wird nun aber dieser Theilcomplex festgehalten, 
dann werden der Reihe nach auch die andern Elemente der Association 
uns bewusst. Halte ich im obigen Beispiel das Gesichtsbild der Rose 
fest, dann erinnere ich mich im Weiteren der verschiedenen Farben 
der Blüthen, der grünen Blätter, der Dornen etc. Wird also eine 
übergeordnete Vorstellung stärker erregt, so kann sie für längere Zeit 
bestimmend auf den Bewusstseinsinhalt einwirken. Derartig über- 
geordnete Theilcomplexe stellen nun bei uns vor allem die Wortklang- 
bilder dar. Sie ermöglichen, indem sie nun wieder unter einander in 
associative Verknüpfung treten und sich dann der obige Process von 
neuem abspielt, die Bildung immer mehr zusammenfassender über- 
geordneter Theilcomplexe, die wir eben als Gesammtvorstellungen be- 
zeichnen. Diese bilden die Grundlage für unser begriffliches, imser 
logisches Denken. Eine letzte associative Verknüpfung zwischen 
solchen Gesammtvorstellungen führt schliesslich zu jener höchsten 
psychischen Leistung: der Einheit des Bewusst seins, dem Be- 
wusstwerden der individuellen Persönlichkeit. Dass auch diese letzte 
Einheit eine Verknüpfung aus Vielheiten ist, beweist unser Traum- 
leben, beweisst vor allem die Psychopathologie. Der Hallucinant, der 
Paralytiker, der Hysteriker: sie geben uns prächtige Beispiele solchen 
Zerfalls der Bewusstseinseinheit. Wir werden uns mit diesen Disso- 
ciationserscheinungen später näher beschäftigen. 

Fassen wir jetzt einmal den Verlauf der Ideenassociation in seiner 
Gesammtheit ins Auge, so zeigt sich, dass sich die Bewusstseins- 
erscheinungen zumeist unter das Schema von Associationsreihen zu- 
sammenfassen lassen.^) Diese beginnen mit einer Empfindung. An 



^) Ziehen, Leitfaden pag. 15. 
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processe, so leiten uns andererseits folgende anatomische und phy- 
siologische Erfahrungen. 

Die Histologie hat den Grrundbauplan des Nervensystems in dem 
Vorhandensein von Centralstätten und diese Centralstätten verbinden- 
den Leitungen erkannt. Dieses Princip bezieht sich ebenso gut auf 
das gegenseitige Verhältniss zwischen Centren, die eine Reihe von 
Elementen umfassen, wie auf das der Elemente eines Centrums. Die 
elementaren Oentren stellen die Knotenpunkte der verschiedenen Lei- 
tungen dar. Die anatomische Abgrenzung dieser Knotenpunkte ist 
heute noch unsicher. Inwieweit die Zellleiber, das feine Fasemetz 
und schliesslich die Contactstellen, wohl die Hauptpuncte des Wider- 
standes, betheiligt sind, ist noch nicht festgestellt. Andererseits dürfen 
wir in den Nervenfasern wohl die Leitungen der nervösen Erregung 
sehen. Einmal kennen, wir keine anderen Gebilde, die wir als 
Leitungen deuten können, und andererseits hört die Leitung auf, wenn 
die Fasern irgendwo eine Unterbrechung zeigen. Dieses gilt nicht nur 
für subcorticale Leitungsunterbrechungen, sondern auch für die sog. 
transcorticalen. Diese sind es, die uns hier näher interessiren. 

Um auf dieselben näher eingehen zu können, müssen wir zuvor den 
Centralstätten näher treten, die zu den Parallelprocessen der psychischen 
Phänomene in näherer Beziehung stehen. Es ist im höchsten Grade 
wahrscheinlich, dass dieselben ausschliesslich in der Hirnrinde liegen. 
Jedenfalls betraf jede Localisation, die bisher bezüglich des nervösen 
Parallelvorganges einer Bewusstseinserscheinung möglich war, stets 
eine Stelle der Grosshirnrinde. Es hat nun schon seit lange ein Streit 
bestanden, ob die einzelnen Gebiete der Grosshirnrinde sich in der 
Qualität ihrer Function von einander unterscheiden. Soweit es sich 
um materielle Qualitätsunterschiede handelt, die den Qualitäten der 
elementaren Bewusstseinserscheinungen parallel gehen, hat sich der 
Streit zu Gunsten einer functionellen Verschiedenheit der einzelnen 
Hirnrindenparthieen entschieden. Von Broca^) hirnpathologisch und 
von F ritsch und Hitzig 2) experimentell begründet, ist diese Form 
der Localisationslehre durch unzählige experimentelle und pathologische 
Befunde fest begründet worden. 

Man hat nun aber die Localisationslehre weiter diflferenziren 



*) Broca, Sur le siege de la faculte du langaage articule avec deux obser- 
vations d'aphämie 1861. 

*) Fritsche und Hitzig, du Bois-Reymonds Archiv 1870. 
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eine — allerdings von anderer Seite in Zweifel gezogene — Abhängig- 
keit der Rumpfbewegungen vom Stirnhim nachgewiesen hat, so dürfen 
wir wohl mit Wernicke den nicht dem sensomotorischen Schreib-*) 
und Sprachcentrum dienenden Theil des Stirnhims als sensomotorisches 
Centrum für gewisse Rumpfbewegungen und speciell für den aufrechten 
Gang in Anspruch nehmen. Damit ist zugleich seine anthropologische 
Entwickelung erklärt. Sodann wird auch durch diese dreifache Function 
des Stirnhims seine ausgeprägte Faserverknüpfung mit andern Hirn- 
theilen, die Wundt für seine Theorie verwerthen will, genügend be- 
gründet. Zudem hat S a c h s ^) mit Recht hervorgehoben — wenn 
auch seinerseits wieder in zu einseitiger Weise ^) — , dass der Schläfen- 
lappen stärkere Faserverbindungen aufweist als das Stirnhim. Die 
Allgemeinerscheinungen endlich, die neuerdings wieder Bianchi*) als 
characteristisch für Zerstörung des Stirnhims zusammengestellt hat, 
sind nicht — wie es Ziehen **) bereits früheren ähnlichen Behauptungen 
gegenüber hervorgehoben hat — als Herdsymptome aufzufassen, sondern 
als Begleiterscheinungen, die „bei jeder Hirnerkrankung, sie sei loca- 
lisirt wie sie wolle, auftreten" können. 

Eine Zwischenstellung zwischen der Munk- Ziehen 'sehen und der 
"Wund tischen Ansicht nimmt neuerdings Flechsig*) auf Grund 
anatomischer Befunde ein. Der Autor hat erkannt, dass im kind- 
lichen Grosshirn zu einer Zeit, wo der Himfuss in seinen mittleren 
Partien und die Haube bereits markhaltige Fasern führt, erst gewisse 
Gebiete, die ., Sinnescentren", markhaltige Fasern zeigen. Daraus schliesst 
nun Flechsig, dass die jetzt noch markhaltiger Fasern entbehrenden 
Rindengebiete keine oder fast keine Projectionsfasern bekommen. Die 
Centren sollen nur Associationsfasern und Commissurfasern haben und 
dementsprechend als eigentliche „geistige Centren" ^) nur der associa- 
tiven Verknüpfung dienen. Die Flechsig'sche Behauptung, dass 



') Das Vorhandensein eines besonderen Schreibcentrums, wie es Oharcot 
zuerst angenommen, wird von Dejerine und "Wernicke bestritten (Wernicke, 
Zwei Fälle von Rindenläsion pag. 51). 

*) Sachs, Der Hinterhauptlappen pag. 24. 

') Vgl. meine Bemerkungen in „lieber Fasersysteme in den mittleren und cau- 
dalen Balkenabschnitten". Neurolog. Centralbl. 1895. 

*) Berliner klinische "Wochenschrift. 1894. 

*) Leitfaden pag. 162. 

•) Flechsig, lieber ein neues Eintheilungsprincip der Grosshirnoberfläche. 
Neurolog. Centralbl. 1894. 

') Flechsig, Gehirn und Seele. Rectoratsrede. 1894. 
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der Associationen übertriflft also nicht die der anatomischen Verbin- 
dungen. Schliesslich stützen gewisse experimentelle und klinische 
Erfahrungen unsere Verallgemeinerung. Wir haben oben festgestellt, 
dass wir die latenten Erinnerungsbilder als fixirte Associationen auf- 
zufassen haben. Je complicirter die Erinnerungsbilder nun sind, um 
so complicirter die Associationen. Es hat nun Munk gefunden, dass 
bei einer partiellen Läsion eines Kindenbezirkes zunächst dessen höchste 
Function verloren geht. Wir dürfen diesen Befund doch wohl so 
deuten, dass die complicirtesten Associationen einzelne Elemente ein- 
gebüsst haben, dass auf diesem Ausfall einzelner Elemente das 
Verschwinden der am meisten zusammengesetzten Vorstellungen beruht. 
Circumscripte Herde in den mittleren Abschnitten der Oentralwindungen 
rufen, wie Wernicke^) und Riegner ^) beschrieben und ich auch 
wiederholt beobachten konnte, zuerst oder bei acuter Erkrankung als 
am längsten dauerndes Symptom eine „Tastlähmung" hervor. Die 
Kranken haben keine Tastvorstellungen mehr und sind ungeschickt 
bei feineren Bewegungen. Es wird uns andererseits wohl kein Ein- 
wand gemacht werden, wenn wir mit W e r n i c k e *) die Tastvorstellungen 
als die complicirtesten ßewegungsvorstellungen auffassen. So verstehen 
wir ihren Ausfall bei Erhaltensein gröberer, d. h. weniger complicirter 
Bewegungsvorstellungen. Ebenso dürfte wenigstens zum Theil auf 
Ausfall von Elementen des optisch-motorischen ßindenfeldes beider 
Hinterhauptlappen das Verlorengehen des Raumsinns bei Erhaltensein 
einfacher Gesichtserinnerungsbilder beruhen. *) SchliessUch sprechen 
alle pathologisch-anatomischen Untersuchungen dafür, dass die unter 
dem Bilde zunehmender Dissociation fortschreitende Verblödung der 
progressiven Paralyse auf den Ausfall einzelner Neurone zuiückzuführen 
ist. Es wäre nun doch einseitig, in allen diesen Fällen die Functions- 
schädigung immer auf die Vernichtung der eigentlichen Centralstätten 
der Neurone zurückführen zu wollen, und nicht auch den Untergang 
;;^von Nervenfasern dafür verantwortlich zu machen. 

Solange aber dem Versuche, die synthetischen Prozesse der psy- 
chischwi Phänomene mit Leitungsvorgängen in den Nervenbahnen in 



*) Wernicke, Zwei Fälle von ftindenläsion. Arbeiten aus der psychiatrischen 
Klinik in Breslau. Heft II. 

*) Deutsche med. Wochenschrift 1894. 

') Wernicke, Psychiatrie. I. pag. 54 f. 

*) Sachs, Das Gehirn des Förster'schen „ßindenblinden". Arbeiten aus der 
psychiatr. Klin. in Breslau. II. 3. 
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rington*), Burkhardt^), Mays^)uDd andere als Begleiterscheinung 
psychischer Phänomene nachwiesen. Es ist klar, dass — wie zuerst 
von Althann*) ausgeführt ist — bei dieser functionellen Hyperämie 
zunächst nicht Aenderungen der Gesammtblutmenge des Gehirns in Be- 
tracht kommen, sondern „ausschliesslich die mehr oder weniger günstigen 
Bedingungen, unter welchen der Chemismus der nervösen Elemente des 
Gehirns gekommen ist". Der Mechanismus, der diese Bedingungen schafft, 
ist ein sehr complicirter. Wir sind noch weit davon entfernt, ihn völlig 
erkannt zu haben. Zunächst muss an eine Beeinflussung der Stoffzufuhr 
durch Veränderungen der Zellen der Oapillarwände gedacht werden. 
Die Veranlassung dieser Veränderungen wäre dann vielleicht mit Roy 
und Sherrington in einem direct auf die Gefäss wände wirkenden 
Reiz zu suchen, der von den in der Umgebung angesammelten Dissi- 
milationsstoffen ausginge. Hierdurch würde dann in begrenztem Um- 
fang die Stoffzufuhr regulirt. Des weitern steht dann aber die Stoff- 
zufuhr sicher im Verhältniss zur Blutmenge, die in einer Zeiteinheit 
das Capillargefäss passirt. Diese Blutmenge hängt nun von dem Ver- 
halten des gesammten Blutgefässsystems ab. Dieses hinwiederum ist 
durch eine Reihe reflectorischer Vorgänge bedingt. Zunächst kommt 
der Blutdruck in Betracht. Bezüglich desselben hat v. Frey^) fest- 
stellen können, dass alle Beobachtungen darin übereinstimmen,* dass 
in den Arterien mit dem Blutdruck auch die Fortpflanzungsgeschwindig- 
keit des Blutes zunimmt. Daraus ergiebt sich, dass unter sonst gleichen 
Verhältnissen eine Steigerung des Blutdrucks die Stoffzufuhr vermehrt. 
In diesem Sinne dürfen wir aber jene Zunahme des Blutdrucks auf- 
fassen, welche bei stärkerer geistiger Thätigkeit durch Verengerung 
anderer Gefässgebiete, sowie Vermehrung der Frequenz und Energie 
der Herzcontraction erfolgt. ®) Sodann haben wir die directe reflec- 
torische Beeinflussung der Hirngefässe in Betracht zu ziehön. Roy 
und Sherrington haben freilich bezüglich der Gehirnarterien das 
Vorkommen directer vasomotorischer Reflexe bestritten. Ihre Reiz- 



^) Roy und Sherrington, On the regulation of the bloodsupply of the 
brain. Journal of Physiology Vol. XI. 

^) Burkhardt, lieber Gehirnbewegungen. Bern 1881. 

^) K. May 8, üeber die Bewegungen des menschlichen Gehirns. Virchow^s 
Archiv Bd. 88. 

*) Althann, Beiträge zur Physiologie und Pathologie der Circulation. 

*) V. Frey, Die Untersuchung des Pulses pag. 136. 

*) M o s s o , Kreislauf pag. 69. 
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barten durch wiederholte frühere Erregung die stärkste Erregbarkeit 
zeigten. So wurden die betreffenden Erinnerungsbilder mit der Inten- 
sität einer Empfindung wachgerufen. Erholte sich das primäre Centrum 
wieder, so ging die Erregung allmählich auf dieses zurück, indem die 
Ableitung aufhörte. 

Wir sahen oben, dass wir dadurch, dass wir auch die materiellen 
Parallel Vorgänge der psychischen Erscheinungen unter das Schema des 
Reflexbogens einreihen können, uns eine einheitliche physiologische 
Auffassung für alle nervösen Vorgänge schaffen. Auch bei den un- 
bewussten nervösen Vorgängen spielt die Ableitng von Neurokymen 
eine grosse Rolle. 

Betrachten wir daraufhin zunächst die sogenannte Reflexhemmung. 
Die älteste bekannte Thatsache war die, dass die Rückenmarksreflexe 
nach Abtrennung des Rückenmarks vom Gehirn bedeutend gesteigert 
werden. Setschenow^) erweiterte dann unsere Kenntniss von den 
Hemmungserscheinungen, indem er nachwies, dass Reizung des Thalamus 
opticus, des Mittel- und Nachhirns sowie schliesslich sensibler Nerven- 
wurzeln reflexhemmend wirkte. Setschenow's Folgeschluss auf die 
Existenz gewisser Hemmungscentren wurde von Notlinagel hernach 
vertheidigt. Aber allmählich siegte die von Herzen^), Goltz*) und 
Freusberg^) vertretene Lehre, dass jeder Reiz hemmend wirken 
könne. 

Das Wesen des Hemmungsvorganges fand verschiedene Erklärungen. 
Schiff und Herzen führten die Steigerung der Rückenmarksreflexe 
nach Abtrennung des Rückenmarks vom Gehirn auf Einschränkung 
der Erregung auf ein engeres Centralgebiet zurück. Dagegen führten 
sie die Hemmung anderer Reflexe, z. B. die Herabsetzung der Erreg- 
barkeit der oralen Gebiete des Rückenmarks bei stärkerer Reizung 
des caudalen Abschnittes, auf Ermüdung zurück. Letztere Erklärung 
ist hinfällig, nachdem Bubnoff und Haidenhain*), sowie Luch- 
sing er ^) eine Hemmungswirkung gerade bei schwachen Reizen nach- 



^) Citirt nach Wundt, Physiologische Psychologie Bd. I pag. 270 f. 

^ Groltz, Beiträge zur Lehre von den Functionen der Nervencentren des 
Frosches. 1869. 

^) Freusberg, Ueber die Erregung und Hemmung der Thätigkeit der ner- 
vösen Centralorgane. Pflüger's Archiv Bd. X pag. 174 S. 

*) Bubnoff und Heidenhain, üeber Erregungs- und Hemmungsvorgänge 
innerhalb der motorischen Hirncentren. Pflüger's Archiv Bd. 26 pag. 137 ff. 

*) Luchsinger, üeber Erregungen und Hemmungen Pflüger's Archiv Bd. 27 
pag. 190 ff. 
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Zeit lässt gar keine associative Verknüpfimg mit dem jetzt aufgetretenen 
Erinnerungsbild erkennen. Hier müssen wir eben die unbewusst blei- 
benden Momente der Constellation (siehe oben) zur Hülfe nehmen, 
wollen wir eine befiriedigende Erklärung der Erscheinung geben. 

So stellen sich uns also alle psychischen Erschei- 
nungen als durch periphere Keize ausgelöst dar. Es ist 
nun bereits die experimentelle Grundlage geschaffen, diese psycho- 
physiologische Anschauung zu einer allgemeinen nerven- 
physiologischen zu gestalten. Es ist dieses von Seiten H. E. 
Hering's^) geschehen. Den Verfasser leiteten dabei ähnliche theore- 
tische Ueberlegungen, aus denen ich meine Ansichten herleite. Der 
Autor hat nun gefunden, dass der des Gehirns beraubte „Rückenmark- 
frosch" nach Durchschneidung aller hinteren Wurzeln absolute Be- 
wegungslosigkeit zeigt. Eine Steigerung der centralen Erregbarkeit 
durch Kälte,- Strychnin oder Pikrotoxin führte zu keiner Auslösung 
irgend einer Bewegung. Solche Frösche zeigten auch kein Excitations- 
stadium bei der Aethernarkose. Durchschnitt der Verfasser nur die 
zu einer Extremität gehörigen hinteren Wurzeln, so zeigt sich eben- 
falls absolute Bewegungslosigkeit in dieser Extremität. So kommt der 
Autor zu dem Resultat, dass es keine „centrogene", sondern nur „peri- 
pherogene" Bewegungen giebt. Das gilt auch von den sogenannten 
automatischen Centren. Wenn z.B. das „Athmungscentrum" auch nach 
Durchschneidung der sensiblen Kopfnerven weiter arbeitet, so giebt 
es noch genug in die MeduUa oblongata gelangende Neurokyme, die 
nunmehr dem Athmungscentrum zugeleitet werden können. Zu gleichen 
experimentellen Resultaten ist Tomasini^) gekommen, ohne aller- 
dings die entsprechenden Schlussfolgerungen zu ziehen. Dieser Autor 
fand, dass beim Hunde nach Durchschneidung der hinteren Wurzeln 
zunächst eine Steigerung der Erregbarkeit der sensomotorischen Gross- 
hirnregion stattfand ^), um hernach einer schliesslich vollständigen Un- 

^) H. E. Hering, Ueber die nach Durclischneidung der hinteren Wurzehi 
auftretende Bewegungslosigkeit des Rückenmarkfrosches. Pflüger's Archiv Bd. 54. 

*) Tomasini, L'excitabilite de la zone motrice apres la resection des racines 
spinales posterieures. Archives italiennes de Biologie. 1895. pag. 36 ff. 

^) Diese Thatsache bestätigt die von Goltz, Freusberg und Munk auf- 
gestellte Vermuthung, dass die zunächst nach Abtrennung des Rückenmarks vom 
Gehirn stattfindende Depression der Rückenmarksreflexe eine Reizerscheinung sei. 
Die Reizerscheinung betrifft nun meiner Ansicht nach nicht motorische Bahnen, 
sondern sensible: d. h. die Ableitung nach der gereizten Stelle ist zunächst ge- 
steigert, um erst allmählich mehr und mehr zu sinken. 
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steigern sich mehr und mehr. Die Athmungs- und Herzthätigkeit 

läset an Intensität nach. Das Denken wird immer mehr dissociirt, 
immer gedankenärmer, bis schliesslich ein Zustand vollständiger Be- 

wusstlosigkeit oder zum mindesten von vollständiger Amnesie auftritt. 
Wir müssen dabei hervorheben, dass Schlaf auch ohne vorherige Er- 
schöpfung eintreten kann. Femer kann der Schlaf im Nothfalle auf 
längere Zeit verschoben werden. Andererseits zeigt sich aber, dass 
ein Mensch, wenn er kurz nach dem Einschlafen geweckt wird, eine 
viel grössere Müdigkeit fühlt, als vor dem Schlafe. Es muss dann 
noch erwähnt werden, dass das Fernhalten peripherer Reize und be- 
sonders das Vorhandensein eines monotonen Reizes bei übriger Ruhe 
das Einschlafen begünstigt. Hier kommen besonders die bekannten 
Fälle von Strümpell^), Ziemssen und anderen^) in Betracht, wo 
bei ausgesprochener Anästhesie Verstopfung der Ohren und Augen- 
schluss sofortiges Einschlafen bewirkte. Aus HeubeTs^) Versuchen 
geht zur Genüge hervor, dass auch Frösche, sowie Vögel bei Ver- 
minderung der peripheren Reize sofort einschlafen. Tarchanoff*) hat 
dasselbe bei jungen Hunden beobachtet. Auch die Erscheinung*^), 
dass Hunde, wenn ihrem Grosshirn durch Zerstörung des Kleinhirns 
ein Theil der peripheren Reize ferngehalten ist, bei Augenschluss ein- 
schlafen, gehört hierher. 

Fast alle bisher erwähnten Erscheinungen können als Stützen der 
Pflüg er 'sehen Schlaftheorie®) betrachtet werden. Nach dieser ist 
der Schlaf lediglich ein passiver Zustand. Er beruht auf einer Herab- 
setzung des centralen Stoflfumsatzes, der Erschöpfung und Fernhalten 
anregender Reize zu Grunde liegt. 

Aber es bleiben so verschiedene Thatsachen unerklärt. Es ist 
zunächst unverständlich, weshalb — wie He übel gefunden hat — 
ein Frosch schwerer einschläft, wenn er des Gross- und Mittelhirns 
beraubt ist Diese Beobachtung hat sogar H. E. Hering dahin er- 
weitern können, dass der Rückenmarkfrosch (vgl. oben) überhaupt 



*) Strümpell, Ein Beitrag zur Theorie des Schlafes. Pflüger's Archiv Bd. 15 
pag. 573 ff. 

^) ^S^- Hermann, Handbuch der Physiologie II 2. 

^) He übel, lieber die Abhängigkeit des wachen Gehirnzustandes von äusseren 
Erregungen. Pflüger's Archiv Bd. 14 pag. 158 ff. 

*) Tarchanoff, Quelques observations sur le somneil normal. Arch. ital. 
d. Biologie Bd. 21. 

*) Neurologisches Centralblatt 1891. 

•) Pflüger, Theorie des Schlafes. Pflüger's Archiv Bd. X pag. 468 ff. 
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nicht schläft. Es bleibt ferner das plötzliche Eintreten des Schlafes 
unerklärt, welches wir am Menschen unter normalen und besonders 
unter pathologischen Verhältnissen beobachten können. Es muss hier- 
her femer das Auftreten von Müdigkeit unter solchen Verhältnissen 
gerechnet werden, wo zwar zur Zeit weder Erschöpfung noch Fehlen 
von Reizen vorliegt, aber für gewöhnlich früher ein Schlaf ein- 
getreten ist. Es giebt des weiteren Fälle, wo das Aufhören eines be- 
stimmten Reizes ein Erwachen aus dem Schlafe herbeiführt. Es ist 
mir von Passägiren grosser Dampfer erzählt worden, dass sie, nach- 
dem sie sich einmal daran gewöhnt hatten, bei dem Lärm der arbeiten- 
den Maschine zu schlafen, nunmehr erwachten, wenn die Maschine mal 
Nachts zum Stillstand gebracht wurde. Liebeault erzählt ähnliche 
Fälle. ^) Zum Schluss sei noch der Thatsache gedacht, dass unter 
gleichen äusseren Verhältnissen Schlaf erzielt wird, wenn der betreffende 
Mensch einen Schluck Wasser in dem Glauben zu sich nimmt, ein 
Schlafmittel zu erhalten. 

Alle diese Erscheinungen weisen daraufhin, auch in dem Schlaf 
einen activen Vorgang zu sehen, auch ihn auf eine neurody- 
namische Erscheinung zurückzuführen. Zu Gunsten dieser Auffassung 
möchte ich noch eine Selbstbeobachtung anführen. Zu einer Zeit, 
wo ich ziemlich anämisch war und an Schlaflosigkeit litt, konnte ich 
nur einschlafen, wenn ich den Kopf tiefer als den übrigen Körper 
lagerte. Es bedurfte eben erst einer Stoffzufuhr, um den neurodynami- 
schen Vorgang des Einschlafens zu ermöglichen. 

Meine specielle Theorie ist nun folgende. Wir sahen oben, dass 
es im Centralnervensystem stark erregte Centra giebt, deren Erregung 
sofort durch Zuleitung zunimmt, wenn keine anderen noch stärkeren 
Erregungen ableitend wirken. Die beim Einschlafen auftreten- 
den neurodynamischen Vorgänge werden nun von 
Centren ausgelöst, denen ihrer Erregbarkeit ent- 
sprechend dann die ankommenden Neurokyme zuge- 
leitet werden, wenn die Grosshirnrinde in ihrer Er- 
regbarkeit durch Erschöpfung herabgesetzt ist. Bin 
erstes solches Centrum ist das Keflexcentrum für die 
Schliessung des Musculus orbicularis oculi. Der Beginn 
dieser reflectorischen Contraction ist es, den wir als Schwere in 
den Augen empfinden. Es ist mir von augenärztlicher Seite ein- 



^) Zeitschrift für Hypnotismus Bd. 1 pag. 272. 
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ihn auf die Wirkung eines besondem vasomotorischen Reflexcentrums 
(respective auf eine besondere Bethätigung eines allgemeinen vaso- 
motorischen Reflexcentrums) zurück. Die Thätigkeit dieses Reflex- 
centrums kann nun auch eine primäre sein. Es ist an und für 
sich — das ist unsere Annahme — leicht erregbar. Ihm werden 
daher, wenn die Grösshirnrinde durch Erschöpfung in ihrer Erregbarkeit 
herabgesetzt ist, Neurokyme zugeleitet. Seine Erregung veran- 
lasst dann eine zunehmende Anämie des G-rosshirns. 
Diese giebtsich durch körperliche und geistige Schwer- 
fälligkeit kund, bis diese Erscheinungen allmählich zum 
Zustand des tiefen Schlafes führen. 

Mit der Thatsache einer Anämie des Gehirns während des Schlafes, 
wie sie Mos so beim Menschen direct hat nachweisen können, stimmen 
auch die Feststellungen Tarchanoffs ^) über ein. Dieser Autor fand, 
dass ein Hund schwerer einschlief, wenn der Kopf tief gelagert wurde. 
Bekanntlich tritt dann schwerer Anämie der Kopf höhle ein. Des weitern 
konnte beim Schlaf ein starkes Sinken des Blutdrucks und beim Er- 
wachen ein Ansteigen desselben bis zum Niveau des Normalen festgestellt 
werden. In enger Beziehung mit dieser Schlafanämie steht ein Herab- 
sinken der Athmungs- und Herzthätigkeit. Es ist interessant, dass 
diese Erscheinung nicht nur am schlafenden Menschen, sondern am 
Frosch, am Vogel und am Säugethier festgestellt ist. 

Wenn der Schlaf von der Medulla oblongata — denn dorthin müssen 
wir doch das die Anämie veranlassende Reflexcentrum localisiren — 
ausgelöst wird, so verstehen wir, dass der Hund auch noch schläft, 
wenn er des Grosshirns beraubt ist.^) Dementsprechend fand Heubel, 
dass der Frosch auch noch schlief, wenn er de.s Mittelhims beraubt 
war. Aber er schlief schwerer ein. Es entbehrt eben das Schlaf- 
centrum — wie ich kurz das die Hirnanämie hervorrufende Centrum 
nennen will — eines Theiles der ihm sonst zugeleiteten Reizenergie. 
Es ist das eine Parallele zu der oben festgestellten Thatsache, dass 
Menschen erwachen, wenn ein gewohnter Reiz fortfällt. 

Mit dieser Theorie stimmen auch die andern oben erwähnten Er- 
fahrungen überein, die bisher zu Gunsten der Pflüger'schen Theorie 
angeführt wurden. Auch wir setzen eine Ruhestellung des Grosshims 
als Bedingung für das Zustandekommen des Schlafes voraus. Sie er- 

^) Tarchanoff, Quelques observaiions sur le somneil normal. Archiv, ital. 
de biologie Bd. 21. 

*) Vgl. Groltz, Der Hund ohne Grosshirn. Pflüger*s Archiv Bd. 51 pag. 570. 
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solcher bahnenden Neurokyme nicht so stark erregt zu werden brauchen, 
dass sie uns bewusst werden. Beim Kind, das gehen, oder bei der 
Person, die Klavier spielen lernt, geht zunächst jedem Theilglied der 
Bewegungen die entsprechende Bewegungsvorstellung voran. Später 
wird höchtens noch eine zusammenfassende Vorstellung zuvor bewusst. 
So können Bewusstseinsvorgänge zum Auslösen eines Schlafes bei- 
tragen, ohne dass die Componenten der eigentlichen Schlafvorstellung 
ins Bewusstsein eintreten. Wir können also auch da, wo dem Ein- 
schlafenden der Act des Einschlafeus gar nicht zum Bewusstsein kommt, 
nicht einfach einen bahnenden Einfluss gewisser psychicher Erschei- 
nungen ausschliessen. Andererseits aber müssen wir ausdrücklich her- 
vorheben, dass der Schlaf eintreten kann, ohne dass wir 
unsere Aufmerksamkeit auf die Schlaf vor Stellung richten. 
Es ist eine einseitige Uebertreibung, wenn man mit Li^beault dieses 
bestreitet und den Schlafzustand als nichts anderes als „die Consequenz 
der Schlafvorstellung" hinstellt.^) Jener „passive Pol des Schlafes", 
jener „Steuerungspunkt", zu dem während des Schlafes „von allen 
Punkten des Körpers in breitem Strom" Kraft hinstrebt: ist nicht die 
Schlafvorstellung, sondern das subcorticale Schlaf centrum.®) 

Wir können bei dem Hypnotisirten alle Symptome der Hysterie 
dadurch hervorrufen, dass wir in ihm die entsprechenden Vorstellungen 
wecken. Aber der Schluss, dass desshalb dieselben Symptome bei 
Hysterischen durch Vorstellungen ausgelöst seien, wäre grundfalsch. 
Hier handelt es sich meist um unbewusste Vorgänge.^) Ein 
solcher kann nun ebenfalls dem Schlafe zu Grunde liegen. 
Er thut es meist in den hysterischen Schlafzuständen. 
Wie ein Schreck den normalen Menschen zu einem reflectorischen „Zu- 
sammenfahren" veranlasst, kann bei Hysterischen die entsprechende 
motorische Entladung auch in das Schlafcentrum erfolgen. Sie kann 
so zu einem plötzlichen Eintreten des Schlafes führen. Aber auch hier 
giebt es alle möglichen XJebergänge. So kann einerseits dem Schlafe 
Schlafneigung und Tendenz zum beständigen Lidschluss vorangehen. *) 
Andererseits kommt es auch vor, dass sich der Schlafzustand in der 
Form eines langsamen Einschlafens einstellt. Schliesslich kann auch 



») Zeitschr. f. Hypnot. Bd. III. pag. 27. 
*) Zeitschr. f. Hypnot. Bd. I pag. 134. 
') Vgl. Forel, Hypnotismus. 3. Aufl. pag. 77. 

*) ^S^' Löwen feld, lieber hysterische Schlafzustande und deren Beziehung 
zur Hypnose und Grande Hysterie. Archiv für Psychiatrie Bd. 22, 23. 
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ein Müdigkeitsgefiihl als Aequivalent eines Schlafzustandes auftreten. ^) 
Aus allen diesen Uebergängen gehthervor, dass zwischen 
dem normalen spontanen Schlaf und dem hysterischen 
Schlaf bezüglich der Aetiologie kein qualitativer Unter- 
schied besteht. 

Hat die Erschöpfung des Grosshirns während der Functionsruhe 
des Schlafes allmählich nachgelassen, so nimmt die Erregbarkeit dieses 
Hirntheils wieder zu. Die Folge ist eine vermehrte Zuleitung von 
Neurokymen zum Grosshirn. Dementsprechend wird dem Schlafcentrum 
ein Theil der bisher ihm zuströmenden Reizenergie entzogen. Anderer- 
seits wird durch die zunehmend stärker werdenden Erregungen im 
Grosshirn das Centrum für functionelle Hyperämie mehr und mehr 
gereizt. Die Folge dieser Wechselwirkung ist ein allmähliches Er- 
wachen. Dieses kann natürlich durch einzelne stärkere Reize, die mit 
starker Intensität bis ins Grosshirn eindringen, noch beschleunigt 
werden. Denn durch sie wird der Schlafanämie um so energischer 
entgegengewirkt. Andererseits wird uns bei dieser ganzen Anschauung 
verständlich, dass Goltz 's grosshirnloser Hund schwerer als ein nor- 
maler aus dem Schlafe zu erwecken ist. 

Es ist natürlich, dass ein Erwachen zu völliger Frische eine voll- 
ständige Beseitigung einer zuvor etwa vorhandenen Erschöpfung oder 
eine allein durch Vorstellungen erfolgte Auslösung des vorhergehenden 
Schlafes zur Voraussetzung haben muss. Aber auch da, wo man diese 
Bedingungen als erfüllt ansehen darf, beobachtet man meist nur ein 
allmähliches Erwachen. Dieses beruht darauf, dass im Allgemeinen 
die Schlafanämie beim Erwachen erst allmählich ausgeglichen wird. 
Dieses ist besonders dann der Fall, wenn sie stark ausgeprägt ist. 
Dies gilt zumeist für die hysterischen Schlafzustände. "Weiter kommt 
hier der erste tiefe Schlaf in Betracht. Während desselben geweckt, 
pflegt man sogar müder zu sein als direct vor dem Einschlafen. An- 
dererseits macht uns die Annahme, dass der Schlaf ein neurodynamischer 
Vorgang ist und durch andere neurodynamische Vorgänge paralysirt 
werden kann, die Erscheinung verständlich, dass man durch fortgesetzte 
Uebung ein Erwachen zu sofortiger Frische erzielen kann. Hier hat 
sich der Weckruf mit der Auslösung einer reflectorischen Grosshim- 
hyperämie so eng associirt, dass diese sofort auftritt und gleichzeitiges 



') ^S^' Löwenfeld, Ueher hysterische Schlafeustände und deren Beziehung 
zur Hypnose und Grande Hysterie. Archiv fiir Psychiatrie Bd. 22, 23. 
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TöUiges Erwachen herbeiführt. Die in associativen Verbindungen 
niedergelegte Energie ist es, die dem Weckruf eine so hervorragende 
Bedeutung für den Bewusstseinszustand eines Schlafenden verleiht. 

Wir sahen das Wesen des Schlafes in einer vasomotorischen 
Herabsetzung der Erregbarkeit der nervösen Centren. Diese bezieht 
sich zunächst nur auf die Grosshirnrinde. Allmählich erst erstreckt 
sie sich auch auf die subcorticalen Gebiete. Im tiefsten Schlafe er- 
löschen auch die Sehnenphänomene. Wir erwähnten nun bereits oben, 
dass sich schon eine beginnende Ermüdung durch Tendenz zu moto- 
rischen Aeusserungen kundgiebt. Wir führten sie auf eine Verein- 
fachung des „psychischen Reflexbogens" zurück. Ein letzter Grad 
dieser Vereinfachung vor vollständiger Functionsunfahigkeit des Reflex- 
bogens stellt die sogenannte Katalepsie dar. Wir verstehen darunter 
die Erscheinung, dass ein Glied eine ihm passiv gegebene Stellung inne 
hält. Unter den Constellationsverhältnissen, wie wir sie für gewöhnlich 
im Wachzustande vor uns haben, wird ein kleiner Theil jener nervösen 
Reizenergie, die eine jedesmalige Lage und Haltung eines Körpertheils 
im Centrum des Muskelsinnes erregt, nur in die entsprechende motorische 
Bahn übergeführt, während der bei weitem grössere Resttheil ander- 
weitig abgeleitet wird. Hebt man unter solchen Umständen der Ver- 
suchsperson einen Arm hoch, so fällt dieser wieder schlaff herab, falls 
nicht die Person den Arm in der erhobenen Stellung willkürlich 
fixirt. Es giebt nun einen Grad der Herabsetzung der Erregbarkeit 
der Hirnrinde, wo anlangende Neurokyme nur noch an der Stelle der 
directen Endigung der centripetalen Bahn eine stärkere Erregung her- 
Torzurufen im Stande sind, aber nicht auf die Associationsbahnen mehr 
in ausgeprägterem Grade irradiiren. In einem solchen Stadium kann 
sich eine Erregimg des Muskelsinns nur noch motorisch äussern. Diese 
Aeusserung muss nun, wenn das Centrum des Muskelsinnes überhaupt 
noch erregbar ist, eine bedeutende Verstärkung zeigen. Denn ihr dient 
jetzt ja die gesammte Reizenergie. So kommt es zur Fixation passiver 
Stellungen. ^) Dass dabei die Uebertragung der Reizenergie aus den 
centripetalen in die centrifugalen Bahnen wirklich wesentlich in corti- 
calen und nicht etwa in subcorticalen Gebieten stattfindet, dafür 
werden wir unten Wahrscheinlichkeitsgründe anführen. 

Dieses kataleptische Stadium fällt in die Zeit des Aufhörens 
oder der. Wiederkehr des Bewusstseins. Die passive Bewegung 



') Vgl. Forel, Hypnotismus. pag. 123. 
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wird bald noch percipirt, bald nicht mehr. Ich habe dieses kata- 
lepstische Stadium vielfach beim normalen spontanen Schlaf nach- 
weisen können : und zwar auch bei Menschen, die nie hypnotisirt waren 
oder auch nur eine Katalepsie gesehen hatten. Uebrigens ist die 
Dauer des kataleptischen Stadiums, wie auch die Ausgeprägtheit der 
Erscheinung individuell sehr verschieden. Es giebt Menschen, die mit 
eintretendem Schlafe auch sehr schnell in das nächste Stadium kommen. 
Dieses zeigt vollständige Muskelschlafifheit. Der Muskeltonus ist ge- 
ringer als während jener Schlaffheit, die beim Einschlafen der Kata- 
lepsie vorhergeht. Der Muskelsinn ist nicht mehr erregbar. Es besteht 
auch für die Haut Anästhesie. Die Sehnenphänomene sind anfangs 
gesteigert, um hernach immer schwächer zu werden. 

Schon Liöbeault^) hat während des normalen Schlafes Kata- 
lepsie hervorgerufen. Ob es sich hier aber um „passive" Katalepsie -) 
handelte oder ob die bahnenden Reize der Verbalsuggestion oder des 
Monoideeismus hinzukamen ^), geht nicht aus seinen Angaben hervor. 
Will man meine Versuche nachmachen, so muss man darauf achten,, 
dass man möglichst wenig Reize anwendet. Hebt man z. B. mehrere 
Male hintereinander den Arm eines tief Schlafenden hoch, so wird er 
— wenn nicht Erwachen eintritt — nachdem er anfangs schlaff herab- 
fiel, allmählich kataleptisch. Der Muskelsinn ist durch die wiederholten 
Reize wieder erregbar geworden. Ebenso beobachtet man nach wieder- 
holten Stichen Schmerzreactionen. Hierauf beruhen die vielen Angaben 
in der Litteratur, dass im tiefen Schlafe keine Hautanästhesie bestände. 
Bei genauem Beobachten sieht man aber, dass man bei vereinzelten 
Reizen keine Reaction beobachtet. *) 

*) Liebeault, Der künstliche Schlaf. Uebersetzt von Dornblüth. pag. 12^ 

^) Bernheim, Neue Studien über Hypnotismus, Suggestion und Psycho- 
therapie. Uebersetzt von Freud, pag. 72. 

') Forel, Hypnotismus. pag. 123 f. 

*) Eine entsprechende Beobachtung macht man bei hysterischen Anä- 
sthesien. Diese beruhen, soweit sie nicht ganz vorübergehender Natur sind, auf 
Herabsetzung der Erregbarkeit des betreffenden Centrums, die durch eine ent- 
sprechende primäre oder secundäre Anämie bedingt ist. (Vgl. unten.) Wir haben 
also in diesen Fällen Zustände vor uns, die sich qualitativ nicht von einem partiellen 
Schlaf unterscheiden. Es können nun auch derartige Anästhesien, die allen Sug- 
gestionen "widerstehen, durch starke electrische Reize oder andere ähnliche Mass- 
nalunen vorübergehend beseitigt werden. Derartige Reize steigern auch die 
Functionsfähigkeit eines Centrums, das an sich sehr unerregbar ist. Eine solche 
Erklärung erscheint mir natürlich, während eine Zurückführung der Erscheinung 
darauf, dass die Patienten nur für derartige Suggestionen zugänglich seien, mir 
gesucht erscheint. 
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Eb ist interessant, dass He übel am einschlafenden Frosch eben- 
falls diese drei Stadien des Muskeltonus beobachten konnte. Der Autor 
fand das Symptom der Katalepsie „gleich zu Anfang des Versuchs, 
vor dem Eintreten tiefem Schlafes, wenn nämlich die willkürliche 
Motilität schon aufgehört hat, aber die späterhin so bedeutend 
werdende Muskelerschlaflfung noch nicht eingetreten ist." 

Auch während hysterischer Schlafzustände hat man vielfach kata- 
leptische Erscheinungen beobachtet. In zwei Fällen von Lethargie, die 
ich selber genauer zu beobachten Gelegenheit hatte, konnte ich jedes- 
mal ein kataleptisches Stadium nachweisen. Dieses zeigte sich bei dem 
allmählichen Erwachen um die Zeit herum, wo das Bewusstsein wieder 
zurückzukehren anfing. In diesem Moment traten die Patienten auch 
mit mir in Rapport. Ich konnte sie nunmehr jederzeit wecken. Dem 
kataleptischen Stadium ging ein solches mit vollständiger Muskelschlafl- 
heit vorher. Entsprechend den Beobachtungen nun, die ich oben bezüg- 
lich des normalen Schlafes angegeben, konnte ich durch Verbalsug- 
gestion oder durch öfter wiederholtes Heben des Armes entschieden 
die Dauer dieses tiefen Schlafes mit Muskelatonie (so möchte ich die 
Muskelschlaifheit des tiefen Schlafes nennen) abkürzen. Die eine der 
beiden Patientinnen zeigte Schlafzustände leichteren Grades (d. h. par- 
tieller Natur), in denen sie im Wesentlichen nur motorisch gelähmt 
war. Diese motorische Lähmung beruhte zeitweilig auf mehr oder 
minder starker Herabsetzung der Erregbarkeit des Muskelsinns. In 
den leichteren Anfallen war sofort Katalepsie vorhanden. Patientin 
empfand dann von vornherein oder wenigstens sehr bald passive Be- 
wegungen. In schwereren Anfällen war der Muskelsinn Anfangs voll- 
ständig erloschen. Patientin empfand die Berührung bei Ausführung 
einer passiven Bewegung, aber die Bewegung nicht. Patientin gab 
nun präcis an, dass ihr, sobald sie zuerst eine passive Bewegung ihrer 
Glieder wieder fühlte, diese immer in den gegebenen Stellungen blieben. 
Es konnte nun wiederholt festgestellt werden, dass schon das kataleptische 
Stadium kurz vor Wiederkehr des Muskelsinnes aufgetreten war. Wir 
sehen also, dass der Katalepsie der Hysterischen ähnliche centrale Erreg- 
barkeitsverhältnisse zu Grunde liegen wie der des normalen Schlafes. 

Da, wo man an Stuporösen kataleptische Erscheinungen beobachtet, 
kann immer zugleich eine starke Herabsetzung der Hautempfindlichkeit 
nachgewiesen werden. Wir dürfen daraus entschieden auf ähnliche 
Oonstellationsverhältnisse schliessen, wie wir sie bisher als Grundlage 
der Katalepsie anzunehmen veranlasst wurden. 

22* 
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Eine Vertiefung der Lehre von der Katalepsie, wie eine Bestäti- 
gung unserer Anschauung von ihren Ursachen haben die bereits oben 
erwähnten Experimente Bubnoffs und Heidenhains geliefert. Die 
Autoren haben nachgewiesen, dass der Hund während der Narcose ein 
kataleptisches Stadium zeigt. Auch hier geht dieses Stadium dem 
einer Muskelatonie vorher. Im letztern Stadium ist die Grosshimrinde 
für electrische Reize vollständig unerregbar geworden. Die Autoren 
haben — wie des Weiteren oben gezeigt ist — die kataleptischen Er- 
scheinungen durch Herstellung eines normalen Ableitungsverhältnisses 
beseitigt. Damit haben sie bewiesen, dass den kataleptischen Erschei- 
nungen wirklich nur eine Verminderung der Ableitung zu Grunde liegt. 
Ausserdem konnten sie darthun, dass es eine corticale und eine 
subcorticale Katalepsie giebt. 

Danilewskyi) konnte diese subcorticale Katalepsie beim Frosch 
durch Exstirpation des Grosshirns hervorrufen. Ebenso löste Luch- 
singer^) an der geköpften Natter Reflexbewegungen aus, die kata- 
leptischen Stellungen durchaus gleichwerthig sind. In diesen Fällen 
haben wir eine Verminderung in der Ableitung als dauernde Ausfalls- 
erscheinung vor uns. 

Welcher Art ist nun die Katalepsie unseres Schlafes? Sie ist 
meiner Ansicht nach als corticale aufzufassen. Ihre Intensität steht 
bei demselben Individuum in proportionalem Verhältniss zur moto- 
rischen Leistungsfähigkeit des Wachbewusstseins. Wo eine Parese, 
eine Amyosthenie vorliegt, verschwindet das kataleptische Stadium für 
den von der motorischen Schwäche befallenen Körpertheil während 
des Einschlafens. Dies gilt auch für die Fälle, wo die Amyosthenie 
ausschliesslich auf corticalen Vorgängen beruht. ^) 



*) Citirt nach Moll, Hypnotismus pag. 173. 

*) loc. citat. 

*) Selbstverständlich gilt dies für functionelle Amyosthonien nur so weit, als 
die sie bedingenden Constellationsanomalien durch den eintretenden Schlaf nicht 
verändert werden. J. Janet, P. Janet und Dutil (P. Janet, Geisteszustand 
der Hysterischen pag. 18) haben im nächtlichen Schlaf Hautanästhesien verschwinden 
sehen. Wir wissen (vgl. unten!), dass Reize noch immer bis in, ja bis über die 
anästhetischen Centren hinaus gelangen. Wird nun diese Irradiation durch den 
eintretenden Schlaf unmöglich gemacht, so kann es natürlich in dem anästhetischen 
Centrum zu einer Stauung und damit zu einer derartig starken Erregung kommen, 
dass psychische Parallelvorgänge auftreten. Derartige Wirkungen des Schlafes 
habe ich selbst allerdings nie beobachten können, ohne dabei an Suggestions- 
wirkungfen denken zu müssen. 
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Wir wissen, dass die hysterischen Sensibilitätsstörungen als corticale 
aufzufassen sind. Das geht z. B. direct aus der folgenden Beobachtung 
J a n e t 's *) hervor. Eine Hysterica Rose leidet zeitweise an vollständiger 
Anästhesie und zugleich an Dyschromatopsie. Während sie sonst ent- 
sprechenden Suggestionen durchaus zugänglich ist, gelingt es in diesen 
Zeiten nicht, ihr farbige Visionen, Schmerz oder Temperaturempfin- 
dungen zu suggeriren. ^) Die Erscheinung bedeutet aber nichts anderes, 
als dass die in Betracht kommenden corticalen Centren nicht nur 
durch direct centripetale, sondern auch durch transcorticale Reize nicht 
in Erregung versetzt werden können. Daraus geht dann aber hervor, 
dass die Herabsetzung der Erregbarkeit der betreffenden Centra rein 
central bedingt sein muss. 

Eine derartige hysterische Sensibilitätsstörung ist z. B. eine 
Herabsetzung der Empfindlichkeit der Haut. Wir haben nun schon 
an anderer Stelle hervorgehoben^), dass eine derartige Seusibilitäts- 
störung auch bei Intactsein des Muskelsinnes zu einer Amyosthenie 
führt. Ich habe, um ein Beispiel anzuführen, einen derartigen Patienten 
zur Zeit in Behandlung. Bei Beginn derselben zeigte Patient am 
rechten Arm vollständiges Erloschensein des Temperatursinnes mit sehr 
starker Hyperalgesie bei Kältereizen, starke Herabsetzung des Druck- 
sinnes, starke Herabsetzung der Schmerzempfindlichkeit für Stiche und 
electrische Reize bei Erlialtensein der Berührungsempfindlichkeit und 
des Muskelsinnes. Der dynamometrische Händedruck war rechts = 50, 
links = 95. Prüfte ich nun diesen Patienten bei seinem Einschlafen auf 
kataleptische Erscheinungen, so fand ich, dass der linke Arm jede 
passive Stellung beibehielt, während der rechte Arm stets schlaff 
herabfiel. 

Eine sich bei unseren Untersuchungen noch stärker bemerkbar 
machende Sensibilitätsstörung ist die Herabsetzung der Erregbarkeit 
des kinästhetischen Centrums.*) Diese kann hysterischer Natur und 



^) Janet, L'automatisme psychologique. 1889. Citirt nach Landmann, 
Die Mehrheit geistiger Persönlichkeiten. 

') Eine analoge Erscheinung dazu bietet die öfter von mir beobachtete That- 
sache, dass bei gleicher Suggestibilität um so leichter Visionen suggerirt werden 
können, je lebhafter die Gesichtsbilder willkürlich reproducirt werden können. 

^) Forel, Hypnotismus pag. 124. 

*) Der Begriff des „kinästhetischen Centrums" ist wie etwa der eines „Schmerz-" 
oder der des „Begriffscentrums" lediglich ein figürlicher. Die betheiligten 
Neurone brauchen absolut nicht nach Art eines anatomischen Centrums zusammen- 
zuliegen, ja thun es zumeist sicherlich nicht. (Vgl. Forel, Hypnotismus pag. 120.) 
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dementsprechend auch cortical begründet sein. Die Erregbarkeit des 
kinästhetischen Centrums steht — wie ich weiter unten im Einzelneu 
zeigen werde — in einem durchaus proportionalen Verhältniss zur 
Motilität des betreffenden Körpertheils und daher ebenfalls zur Stärke 
der kataleptischen Erscheinungen des Schlafes. Eine Patientin von 
mir bekommt plötzlich einen partiellen hysterischen Schlafanfall. Sie 
hat volles Bewusstsein. Es besteht aber absolute Paralyse der Körper- 
muskulatur. Der emporgehobene Arm fällt schlaff herab. Vorüber- 
gehend wird Patientin dann in der Körpermuskulatur kataleptisch, 
nur der linke Arm bleibt paralytisch. Dann erwacht Patientin. Sie 
giebt nun an, ihre Muskelatonie habe auf einem plötzlich aufgetretenen 
Ermüdungsgefühl ^) beruht. Dabei sei die Sensibilität intact gewesen : 
nur sei der Muskelsinn und die Schmerzempfindlichkeit des linken 
Arms stark herabgesetzt. Das sei auch jetzt noch so. Ihr sei auch 
jetzt der Arm noch schwach. Diese Amyosthenie hielt noch einige 
Stunden an. 

So sind wir berechtigt, die Katalepsie des Schlafes 
in die Grosshirnrinde zu verlegen: führen die passiven 
Bewegungen nun zu Empfindungen oder nicht. Janet^) 



Dagegen decken sich andere Centren, z. B. die senso-motorischen der Central- 
windungen, mit dem Begrifif anatomischer Rindencentren. Die anatomischen Unter- 
suchungen H ö s e 1 s (Die Centralwindungen ein Centralorgan der Hinterstränge und 
des Trigeminus. Arch. f. Psychiatrie Bd. 24), sowie die oben erwähnten sensiblen 
iiusfallserscheinungen bei Erkrankung des Armcentrums haben Wernicke^s An- 
nahme (Der aphasische Symptomencomplex. 1874) gerechtfertigt, dass das motorische 
Centrum der Sitz des betreffenden Muskelsinnes sei. Die Kinästhesie als solche ist 
aber vorläufig noch nicht genügend analysirt. Es ist noch nicht klargestellt, welche 
Klassen von Empfindungen, die wir jetzt unter dem Begriff des Muskelsinnes zusammen- 
fassen, in ihrem physiologischen Correlat nun wirklich in die motorischen Gebiete 
zu localisiren sind. Desshalb können wir heute noch nicht die Anwendung des 
figürlichen Begriffs des kinästhetischen Centrums entbehren. Dieses umfasst alle 
jene Neurone, die zu allen den Lage- und Bewegungsempfindungen Beziehung 
haben, welche nicht tactiler Natur sind, d, h. nicht zur Berührungsempfindlichkeit 
gehören. 

^) Zu den Ursachen der Amyosthenie gehört auch ein abnorm früh auftreten- 
des Ermüdungsgefühl. Dieses kann ohne Zwischenvorstellungen direct durch Be- 
wegungen wachgerufen, es kann aber auch durch die auf früheren Erlebnissen 
basirende Vorstellung geweckt werden, dass die Bewegung schnell zur Ermüdung 
führen müsse. Ein derartig entstandenes Müdigkeitsgefuhl wirkt durch Inanspruch- 
nahme eines Theiles der sonst zur Bewegung verbrauchten Reizenergie hemmend 
auf die Bewegung ein. (Vgl. Eorel, Hypnotismus pag. 122.) 

•) Citirt nach Landmann, Mehrheit pag. 42. 
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liat uns nun eine Beobachtung mitgetheilt, die uns einen weiteren Einblick 
in den Bewusstseinszustand des Menschen liefert, der sich im kataleptischen 
Zustand befindet. Seine bereits erwähnte Patientin Rose hat hysterische 
Schla£zustände. Anfangs ist sie „ganz bewusst- und regungslos. Die 
aufgehobenen Arme fallen wieder herunter. Nach einiger Zeit bleiben 
die erhobenen Glieder in ihrer Stellung und setzen die Bewegungen 
fort, die man ihnen giebt. Aber wenn man spricht, zeigt sie zuerst 
keine Reaction ! Nach einigen Augenblicken aber öfifnet sich der Hund 
und wiederholt die Worte wie ein Echo. Nach einigen weiteren Augen- 
blicken wiederholt sie nicht nur die Befehle, sondern führt sie auch 
AUS. Noch einen Moment weiter und sie antwortet mit wachsender 
Lebhaftigkeit und Intelligenz." Die kataleptischen Stellungen mögen 
anfangs ^) keine kinästhetischen Empfindungen hervorgerufen haben. 
Aber allmählich haben sie es gethan. Und aus diesem „rudimentären" 
Bewusstsein wurde mehr und mehr ein immer umfassenderes. 

Was speciell den Bewusstseinszustand der Echolalie anbetriflft, so 
hat mir eine meiner Patientinnen, die diese Erscheinungen öfter zeigt, 
stets angegeben, dass sie dann nie den Sinn der Worte versteht. Sie 
ist in diesen Zuständen so stark gehemmt, dass sie anfangs nur Worte 
nachsprechen kann, wenn ihr der bahnende Einfluss der Betrachtung 
der Stellungen meines Mundes zu Theil wird. Bezüglich der Echolalie 
zeigt sie — der allgemeinen Hemmung entsprechend — nur geringe 
Leistungsfähigkeit. Ehe diese eine höhere wird, beginnt allmählich das 
Wortverständniss zu erwachen. Damit schwindet aber sofort die 
Echolalie. Nur wenn bei vollständiger Leitungsunfähigkeit der übrigen 
transcorticalen Bahnen die von der Wernicke'schen Stelle zu der 
Broca'schen führenj^e intact ist, kommt eine derartige Echolalie zu 
Stande, wie sie einer ausgeprägten Katalepsie gleichzustellen ist : d. h. 
eine solche, die eine gesteigerte Leistungsfähigkeit zeigt. Einen 
solchen Fall beobachtete MolP) an einer Negerin im Ki-ankenhaus 
zu Kairo. „Ihr Hauptkrankheitsymptom war das, dass sie ganz passiv 
an einer Stelle den Tag über sass, dass sie aber alles, was man ihr 
vorsprach^ nachsprach, und zwar . . . auch in anderen Sprachen, von 
denen sie nie eine Ahnung gehabt haben soll." 

Wir werden weiter unten noch näher auf den diesen Erscheinungen 
zu Grunde liegenden Bewusstseinszustand eingehen. Wir wollen jetzt 



1) Vgl. pag. 325 f. u. 327. 

*) Moll, Hypnotismus pag. 167. 
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zunächst uns jenen psychischen Erscheinungen zuwenden, die beim 
Einschlafen dem kataleptischen Stadium vorangehen. 

Dem Einschlafen geht — so sahen wir bereits oben — eine pro- 
gressive Himanämie parallel. Diese führt zu einer entsprechenden 
Herabsetzung der Erregbarkeit der Hirnrinde, wie sie sich psychisch 
in einer zunehmenden Dissociation, einem zunehmenden Ausfall vod 
psychischen Elementen äussert. Diese Zunahme wechselt bezüglich 
ihres speciellen Verlaufs nach dem Individuum und nach den momen- 
tanen Verhältnissen in ausserordentlichem Grade. Wir dürfen auf 
entsprechende Variationen in der auftretenden Himanämie schliessen- 
Diese sind natürlich ihrerseits von den Constellationsverhältnissen ab- 
hängig. 

Es giebt Menschen, die apgeben, vor dem Einschlafen nichts Be- 
sonderes zu bemerken und dann plötzlich weg zu sein. Andere zeigen 
heute diese, morgen jene Erscheinungen. Die folgende Beschreibung 
bezieht sich daher nicht auf ein einzelnes Einschlafen eines Indi- 
viduums. 

Die Herabsetzung der Erregbarkeit der Hirnrinde äussert sich 
zunächst in einer Abnahme der Perceptionsfähigkeit. (Es ist darunter 
die Per- und Apperceptionsfähigkeit Wundt's verstanden.) Zunächst 
steigt die Reizschwelle für Geruchs- und Geschmacksempfindungen. 
Daran schliesst sich ein TJnempfindlichwerden des Gesichtsinnes an» 
Bittet man einschlafende Menschen vor dem Einschlafen möglichst 
lange die Augen aufzuhalten, so geben sie variable Erscheinungen an,, 
unter denen sich die Unempfindlichkeit kundgiebt. Den Einen ver- 
schwimmen die Gegenstände vor den Augen. Andern werden sie un- 
deutlich. Betrachtet einer meiner Patienten meinen Kopf, so erscheint 
ihm dieser immer mehr in die Ferne gerückt. ^) Sieht derselbe dagegen 
auf einen entfernten Gegenstand, so erscheint ihm dieser doppelt. ^) 



^) Vgl. Wundt's Selbstbeobachtung im schlafwachen Zustand und bei be- 
ginnender Ohnmacht. (Wundt, Hypnotismus pag. 43.) 

2) Es braucht diese Diplopie keine Lähmungserscheinung zu sein. Sie kann 
ebenso gut auf einer spastischen Contraction der antagonistischen Muskeln beruhen. 
Wir sehen es bei allen unseren Bewegungen und wissen es speciell aus Sher- 
rington's Experimenten an den Augenmuskeln (Journ. of Physiology), dass eine 
solche Contraction stets von einer Erschlaffung der Antagonisten begleitet ist. Das 
unterscheidende Moment bleibt stets die Antwort auf die Frage, ob es sich nur 
iim Erschlaffungs- oder auch um Spannungsvorgänge handelt. So wird der Spasmus 
des Musculus orbicularis bei der Schlafptosis von einer Erschlaffung des Musculus 
levator palpebrae selbstverständlich begleitet. Aber der Spasmus ist das Ausschlag 
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Allen diesen Erscheinungen folgt bald darauf ein zwangsmässiger Lid- 
schluss. Sodann schläft wohl zunächst der Gehörssinn ein. Manche 
geben hernach an, sie hätten nicht mehr auf den Lärm gehört, nicht 
mehr auf ein Gespräch geachtet und so seien sie dann schliesslich ein- 
geschlafen. Bei darauf gerichteter Aufmerksamkeit sei aber sicher ihr 
Perceptionsvermögen für Gehörseindrücke nicht herabgesetzt gewesen. 
Andere geben an, sie hätten zwar noch alles gehört, aber nicht mehr 
den Sinn erfassen können. Die „secundäre Identification" Wernicke's 
blieb aus. Eine dritte Reihe von Menschen geben an, es käme ihnen 
vor, als ob die Geräusche immer mehr aus der Ferne kämen. Sie 
erschienen dumpfer, sie erschienen leiser, bis sie schliesslich so schwach 
würden, dass sie nicht mehr zur Perception gelangten. Zuletzt schläft 
der Gefühlssinn ein. Auch hier entsteht — wie bereits erwähnt — 
schliesslich eine vollständige Anästhesie. ^) Die Einen schildern das 
Einschlafen des Muskelsinns als „ein Leichterwerden". Es wäre, als 
wenn sie „flögen" oder „auf dem Wasser trieben". Die Anderen schildern 
es dagegen als ein Schwererwerden. „Die Glieder werden mir so 
bleiern schwer, dass ich sie nicht mehr bewegen kann." Diesen Unter- 
schied der beiden Empfindungsarten führe ich im Anschluss an die 
Lehmann 'sehen Ausführungen^) auf eine verschiedene Art der Ein- 
stellung der Aufmerksamkeit zurück. Achte ich auf die Lage- 
empfindungen, die ich in einem gegebenen Augenblick habe, so vollzieht 
sich dabei ein grosser Theil der materiellen Parallelvorgänge — soweit 
nämlich ein Denken mit Worten in Betracht kommt — im Schläfenlappen. 
Ein grosser Theil der anlangenden Neurokyme wird dementsprechend 
dahin abgeleitet. Es ist nun klar, dass dadurch, dass ein Arm gut unter- 
stützt wird oder sich im Wasser befindet und hier um das Gewicht der 
verdrängten Wassermasse weniger stark nach unten gezogen wird, 



gebende Moment. So ist auch die hysterische Ptosis, wie die scheinbaren Läh- 
mungen von Augenmuskeln bis zur Ophthalmoplegie, soweit sie hysterischer Natur 
sind, wenigstens zumeist spastischer Natur. (Vgl. Do la Tourette, Die Hysterie. 
Uebersetzt von Grube. Kap. IX.) Wir haben übrigens pag. 319 die enge associa- 
tive Verknüpfung zwischen der Rotation des Bulbus nach oben und dem Augen- 
sehluss hervorgehoben. Diese erhellt auch aus folgender äusserst interessanten 
Beobachtung Terrier's (citirt nach De la Tourette, Hysterie pag. 242). Dieser 
beobachtete bei einer Hysterica eine derartige Deviation des linken Auges nach 
oben, dass am folgenden Tage von der Cornea nur noch das untere Viertel zu 
sehen war. Dazu gesellte sich nun ein Blepharospasmus. 

^) Vgl. die Bemerkungen pag. 326. 

*) Lehmann, Hypnose pag. 170 f. 
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das Centrum für die Armempfindungen weniger stark erregt wird. Der 
Arm erscheint in Folge dessen der Selbstbeobachtung leichter. Haben 
wir nun eine central bedingte schwerere Erregbarkeit des Armcentrums 
vor uns, so müssen ebenfalls die vom Arm ausgelösten Empfindungen 
als schwächer und dementsprechend der Arm als leichter em- 
pfunden werden. Den umgekehrten Fall bildet das „Schwerer- 
werden" der Glieder. In solchen Fällen richtet der Mensch seine 
Aufmerksamkeit auf eine Bewegungsvorstellung. Das entsprechende 
kinästhetische Centrum leitet nun die centripetal anlangende Reiz- 
energie nicht in transcorticale Bahnen ab, sondern empfangt noch Zu- 
leitung durch die bahnende Aufmerksamkeit und die speciell erregend 
wirkenden visuellen Bewegungsvorstellungen. ^) In Folge dessen wird im 
Wachzustand das kinästhetische Centrum derartig erregt, dass eine 
starke Bewegung folgt. Um dieses zu verhindern, kann man den Arm 
stärker beschweren. Die Excursion der Bewegung nimmt ab, der Arm 
wird als „schwerer" empfunden. Eine gleiche Erscheinung haben wir 
vor uns, wenn der „centrale Umsatz" aus der centripetalen in die 
centrifugale Bahn durch zunehmende Müdigkeit erschwert ist. Dann 
kommen wir bei gleich starker Anstrengung zu einer ebenso geringen 
Bewegungsexcursion, als im Wachzustande in Folge einer Belastung des 
zu bewegenden Körpertheils. So erscheinen die Glieder dem 
Einschlafenden schwer. Ich für meine Person kann beim Ein- 
schlafen je nach der Richtung meiner Aufmerksamkeit abwechselnd 
Schwere und Leichtigkeit in meinen Gliedern fühlen. Eine ander- 
w^eitige Beobachtung beim Einschlafen ist schliesslich das vollstän- 
dige Schwinden von Bewegungsvorstellungen. „Es ist mir 
gar nicht mehr der Gedanke gekommen, die Glieder zu bewegen", ist 
die Antwort, die man dann auf entsprechende Fragen erhält. 

Das Einschlafen der einzelnen Rindenpartien ist zeitlich ver- 
schieden. So können gewisse Centra schon vollständig eingeschlafen 
sein, während andere noch mehr oder weniger irritabel sind. TriflFt 
nun ein peripherer Reiz ein immerhin noch leicht erregbares Centrum, so 
wird dieses durch gesteigerte Zuleitung, wie besonders durch vermehrte 
Behinderung in der Ableitung ^) abnorm stark erregt. So erklärt ein 

^) Die Bedeutung der visuellen Bewegungsvorstellungen ist eine individuell 
sehr verschiedene. Bei mir selber erregt jede Bewegung vorzüglich eine ^•isuelle 
Bewegungsvorstellung. Ich denke desshalb auch ausschliesslich in solchen. Bei 
anderen herrschen die kinästhetischen Vorstellungen vor. Ich glaube aber, dass 
diese Leute — wenigstens unter den Grebildeten — in der Minderzahl sind. 

') Vgl. oben pag. 315. 
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im BegriflF des Einschlafens sich befindender College die Stimme eines 
im Zimmer befindlichen Menschen drei Mal so laut zu hören ,,als in 
Wirklichkeit". So kann eine einseitigeDissociation zu einer 
anderweitigen Hyperästhesie führen. 

Neben derartigen Veränderungen der Perception können nun dem Ein- 
schlafen auch Illusionen und speciell Hallucinationen vorher- 
gehen. Wir bezeichnen dieselben alshypnagogische Hallucinationen. 
Ihre Zahl ist nach Individuum und Verhältnissen sehr verschieden. 
Bei dem einzelnen Individuum sind sie entschieden um so zahlreicher, 
je mehr Zeit das Einschlafen in Anspruch nimmt. Ich habe um so 
mehr hypnagogische Hallucinationen, je erschöpfter ich einerseits bin, 
je mehr ich aber durch Schmerzen oder ähnliche Umstände am Ein- 
schlafen verhindert werde. Dabei neigen viele Menschen zu immer 
gleichen Sinnestäuschungen bei gleichen Stadien des Einschlafens. Im 
Unterschied von Traumbildern ist man bei den hypnagogischen Hallu- 
cinationen sich mehr oder wenig der vorliegenden Täuschung bewusst. 
Wie Traumbilder stellen sie dagegen zumeist phantastische Zusammen- 
stellungen von Erinnerungselementen dar, d. h. associative Verbindungen, 
wie sie als wirkliche Empfindungen zuvor nie aufgetreten sind. 

Auch bezüglich der Ideenassociation giebt es Veränderungen, die 
für den eintretenden Schlaf characteristisch sind. Wir haben sie schon 
oben pag. 315 berührt. Die durch die Schlafanämie bedingte Herab- 
setzung der Erregbarkeit der Hirnrinde bewirkt ein zunehmendes 
Defectwerden der associativen Complexe an Einzelheiten. Die Folge 
dieses Defectwerdens ist die Erscheinung, dass die Gesammtvorstellungen 
{vgl. pag. 287 f.) ihren Einfluss auf die Ideenassociation verlieren. 
Damit schwindet — unseren obigen Ausführungen entsprechend 
(pag. 291) — das Moment des „Willkürlichen" aus dem Gedanken- 
ablauf. Die Ideenassociation besteht nach der Wundt*schen Nomen- 
clatur nicht mehr aus .,apperceptiven Verbindungen", sondern aus 
„Associationen". Der Einschlafende giebt an: „Ich kann keinen ver- 
nünftigen Gedanken mehr fassen." Der Einschlafende verhält sich 
seinen Gedankengängen gegenüber ganz „passiv", „ganz als Zuschauer". 
Eine Selbstbeobachtung, die er sich zuvor vorgenommen hat, unter- 
bleibt ganz von selbst. In engem Zusammenhang mit dem Schwinden 
der die Associationsreihen bestimmenden Macht der „Gesammtvor- 
stellungen", mit dem Aufhören des „willkürlichen" Denkens wird der 
Zusammenhang zwischen den einzelnen Vorstellungen des Gedanken- 
inhaltes ein lockererer. So entsteht jenes Symptom, das wir als Ideen- 
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flucht bezeichnen. Dem oberflächlichen Beobachter erscheint dieses 
Symptom auf einer Steigerung des Ideenablaufs zu beruhen. Wir 
können desshalb nicht stark genug ipit Aschaffenburg ^) und 
Kraepelin^) hervorheben, dass diese Ideenflucht eine Hemmungs- 
erscheinung darstellt und einem verlangsamten Ideenablauf parallel geht. 

Allmählich tritt ein Zustand ein, -wo die Ideenassociation einen 
ganz passiven Character annimmt. Zugleich haben alle Bewusstseins- 
erscheinungen den Character von Empfindungen. Wir bezeichnen den 
Zustand als den des Traumes. 

Es giebt Forscher, unter ihnen unser Altmeister PoreP), die 
ein ununterbrochenes Träumen während des Schlafes annehmen. Wo 
dieses von guten Selbstbeobachtern bestritten würde, läge es an einer 
vorhandenen Amnesie. Ich schliesse mich entschieden der Gegenpartei 
an. Dass man bei künstlichem Erwecktwerden aus tiefem Schlafe 
mitten in einer Traumkette erwacht, beweist nicht, dass man zuvor 
immer Träume gehabt hat. ^) Denn bei der Schnelligkeit, mit der sich 
solche Traumketten abspielen, kann ihr Beginn erst im Moment des 
Erwecktwerdens eingetreten sein. Gegen ein beständiges Träumen 
scheint mir auch die Thatsache zu sprechen, dass diejenigen, welche 
„im Nu" einschlafen und in einem sehr festen Schlummer liegen, an- 
geben, überhaupt sehr selten Träume zu haben. Wir sahen oben, 
dass die daselbst erwähnten Symptome des Einschlafens wesentlich 
dort nur auftreten, wo das Einschlafen langsam und die fortschreitende 
Hirnanämie ungleichmässig fortschreitet. Eine derartige Ungleich- 
mässigkeit für die centrale Erregbarkeit müssen wir auch bei Träumen 
annehmen. 

Unter diesen kann man nun mit Liebeault^) zwei Klassen 
unterscheiden. Man braucht deswegen nicht die theoretische Grund- 
lage anzuerkennen, die jener Autor seiner Eintheilung giebt. Die erste 
Klasse umfasst die Träume des oberflächlicheren Schlafes. Beim 
Erwachen hat der Träumer wenigstens eine partielle Erinnerung. Den 
Träumen des oberflächlichen Schlafes liegt eine allgemeine Disso- 
ciation der associativen Verbindungen, eine diffuse Herabsetzung 



^) loc. cit. 

^) Kraepelin, loc. cit. pag. 36. 
') Forel, Hypnotismus pag. 53. 

*) Vgl. Breisacher, Zur Physiologie des Schlafes. Du Bois -Rcynionds 
Archiv 1891. 

*) Zeitschrift für Hypnotismus Bd. I pag, 138. 
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der centralen Erregbarkeit zu Grunde. Ihr Inhalt ist daher sehr 
wechselnd. Er enthält viele illusionäre Umdeutungen. Dabei haben 
diese Träume das allgemeine Characteristicum der Dissociation : die 
auftretenden Erinnerungsbilder haben die Intensität von Empfindungen ; 
dabei verhält sich der Träumende ihnen gegenüber kritiklos. Es ist 
klar, dass bei einem zeitlich ungleichmässigen Einschlafen der Hirn- 
rinde diejenigen Centren zuletzt ihre Erregbarkeit verlieren, welche 
zuvor eine starke Erregung zeigten. Wie sich der Einschlafende immer 
wieder mit gewissen früheren Erlebnissen beschäftigt, so machen sich 
im Traume stets wieder gewisse associative Verbindungen bemerkbar, 
die seinerzeit zu zahlreichen Vorstellungen in associative Verknüpfung 
getreten und dementsprechend leicht erregbar sind. Immer eine gleiche 
Scenerie verbindet sich mit dem sogenannten Alpdrücken. Es ist ein 
sehr bekanntes Beispiel, dass man den Traum hat, noch einmal das 
Abitur machen zu müssen. Ich hatte einen 75 Jahre alten Grossvater, 
der diesen Traum noch immer hatte. 

Ich sagte, diesen oberflächlichen Träumen liegt eine diffuse 
Herabsetzung der Erregbarkeit der Hirnrinde zu Grunde. Bei dieser 
Allgemeinheit der Dissociation sind die Träume so ideenflüchtig, die 
Traumcompositionen so kritiklos, dass fast nie eine im Traumbewusst- 
sein entstandene Association einen wissenschaftlichen oder künstlerischen 
Werth haben oder als werthvoUe Neubildung angesehen werden könne. ^) 
Aber es giebt Ausnahmen. Moll 2) giebt an, dass Voltaire im 
Traume Gedichte verfasste, dass Mathematiker mitunter im Schlafe 
ihre Probleme lösten, dass Burdach manchen wissenschaftlichen Ge- 
danken im Schlafe verarbeitete. In solchen Fällen ist die Dissociation 
keine gleichmässige. Während gewisse associative Complexe 
unerregbarer geworden sind, sind entschieden andere annährend so 
erregbar wie früher geblieben. Nach dem Gesetz der functionellen Aus- 
gleichung zeigen dann diejenigen associativen Complexe, welche ihre 
normale Erregbarkeit wenig oder gar nicht eingebüsst haben, bei einer 
Heizung immermehr eine die Norm überschreitende Erregung. Darauf 
beruht jene einseitig gesteigerte Leistungsfähigkeit. Ein Patient 
erklärte mir, er wundere sich beim Erwachen oft darüber, was er 
an Einzelheiten auf einem speciellen Gebiete während des Traumes 
gewusst habe. Eine Dame erzählte mir, sie habe als Braut in 

^) Das beeinträchtigt natürlich gar nicht die hervorragende Beeinflussung, 
welche die Ideengänge des Traumes auf die Constellation weiterhin ausüben. 
2) Moll, Hypnotismus pag. 157. 3. 
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Traumzuständen Gedichte gemacht, zu denen sie im Wachen gar nicht: 
fähig gewesen wäre. Sie habe sie aber gleich aufschreiben müssen, 
sonst wären sie aus ihrem Gedächtniss geschwunden. 

Die zuletzt behandelten Träume bilden einen Uebergang zu denen 
der zweiten Klasse. Letztere sind bedeutend seltener. Aber sie 
kommen sicherlich nicht nur bei Psychopathen vor. Wir bezeichnen 
sie für gewöhnlich als spontane Somnambulie (Nachtwandeln). 
Träumer dieser zweiten Klasse zeigen vollständige Amnesie. 
Aber im Gegensatz zu den Träumern der ersten Klasse 
äussern sie sich motorisch im Schlaf. Sie sprechen, bewegen 
sich, gehen, schreiben zuweilen sogar. Dadurch wird uns ein Rück- 
schluss auf den Bewusstseinsinhalt der derartig Träumenden ermöglicht. 
Derselbe zeigt sich uns nun als ein sehr eng begrenzter. Er ist von 
allen jenen associativen Verbindungen, die wir als Hemmungsvor- 
stellungen bezeichnen, losgelöst. Das geht aus dem automatenhaften 
Charakter der motorischen Aeusserungen zur Genüge hervor. Die 
Nachtwandlerin, so sagt Charcot^), „hat eine Vorstellung, die sie 
treibt, eine Absicht, die sie ausführen will, und sie zeigt bei der Ver- 
wirküchung ihres Planes die merkwürdige Fähigkeit, alles, was nicht auf 
ihrem Programm steht, vollkommen zu vernachlässigen." Die Ausge- 
prägtheit der Isolation geht aber noch bedeutend klarer aus der voll- 
ständigen Amnesie beim Erwachen hervor. Wir werden später auf 
diesen Punkt zurückkommen. In den engen Grenzen der Bewusstseins- 
sphäre zeigt dagegen der Träumende eine die Norm überschreitende 
psychische Energie. Er zeigt je nach dem individuellen Bilde eine 
Steigerung der Perceptionsfähigkeit, der Fassungskraft, des Gedächt- 
nisses, des Denkens oder manueller Geschicklichkeiten. „Wir haben 
uns oft gewundert'^, erzählt mir die Mutter eines wegen Nachtwandeins 
zur Zeit in meiner Behandlung befindlichen Knabens, „wie geschickt 
er sich dabei benimmt und welche enorme Körperkraft er dabei 
entwickelt.'* Wir können den in diesen Träumen vorliegenden 
Bewusstseinszustand im Gegensatz zu dem diffus dissociirten als ein- 
seitig eingeengten bezeichnen. Maury^) hat zuerst darauf auf- 
merksam gemacht, dass der Inhalt dieser Träume „die Fortsetzung 
der Beschäftigung des Geistes im wachen Zustand" darstelle. Hiermit 
haben wir zugleich die Aetiologie der Träume des tiefen Schlafes er- 



*) Charcot, Poliklinische Vorträge. Uebersetzt von Freud. Bd. I pag. 125. 
') Maury, Le somneil et les reves. Citirt nach Zeitschr. f. Hypn. pag. 155* 



Vogt. Zur Kenutniss des Wesens und der psychologischen Bedeutung. 339 

kannt. Der wesentlichste Inhalt des Wachbewusstseins büsstbeim 
Einschlafen zuletzt seine Erregbarkeit ein. Die entsprechenden asso- 
ciativen Oomplexe zeigen noch eine leichte Erregbarkeit, während alle 
übrigen Rindengebiete eine starke Herabsetzung ihrer Erregbarkeit 
aufweisen. 

Wie in den Träumen des tiefen Schlafes gewisse associative Oom- 
plexe nicht von dem sonst allgemeinen Schlaf betroffen werden, so können 
auch ganze Rindengebiete schlaflos bleiben. Wir haben dann einen 
partiellen Schlaf vor uns. Eine Hysterica ist zur Zeit in meiner 
Behandlung, die unter Umständen 24 — 48 Stunden „fest^' schlafen kann. 
Aber dabei hat sie die Augen auf und „sieht alles". Aber sie mag 
keine „Bewegung ausführen." Hernach hat sie das Gefühl, „tief ge- 
schlafen zu haben." Zeitweise „hört sie auch alles während des 
Schlafes", ist aber auch da am andern Morgen „völlig erquickt". Einen 
ähnlichen partiellen Schlaf hat A. Lehman^) an sich beobachtet, 
nachdem er zuvor Vg g Coffein eingenommen hatte. „Am Morgen," 
sagt der Autor, „hatte ich vollständig ausgeschlafen; meine Augen, 
die nach einer schlaflosen Nacht sonst niemals ordentliche Dienste zu 
thun pflegten, waren durchaus arbeitsfähig, aber ich hatte in der Nacht 
alles gehört, was sich auf der stark befahrenen Strasse, auf die mein 
Schlafzimmer ging, zugetragen hatte, und ich hatte jeden einzigen 
Viertelstundenschlag der Uhr auf der naheliegenden Kirche gehört." 
Die schon öfter von mir erwähnte an lethargischen Zuständen leidende 
Patientin hat — wie auch bereits angedeutet — Zustände, in denen 
sie im Wesentlichen nur motorisch gelähmt ist. Diese Zustände sind 
als partieller Schlaf aufzufassen, wie vor allem aus den zahlreichen 
Uebergängen zum allgemeinen Schlaf hervorgeht. Die motorische 
Lähmung beruhte — wie ebenfalls schon erwähnt — entweder auf 
einem partiellen Einschlafen des kinästhetischen Centrums oder auf 
einem primären Auftreten eines Erschöpfungsgefühles mit seinen oben 
geschilderten secundären Folgezuständen. Bei solchen Anfällen leichtern 
Grades hört und denkt die Patientin „durchaus normal". Wir werden 
auf diese Erscheinungen des eingeengten Bewusstseins in Bälde noch- 
mals zurückkommen. 

Aus den bisher betrachteten Erscheinungen geht klar hervor, dass 
die durch den Schlaf bewirkte Herabsetzung der Erregbarkeit der 
nervösen Centra keine überall gleichmässig fortschreitende ist. Speciell 



*) Lehmann, Hypnose pag. 66 f. 
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sahen wir das lange Erregtbleiben kurz vorher aufgetretener oder 
durch zahlreiche Associationen ausgezeichneter Vorstellungen. Aus 
dieser ungleichmässig abnehmenden Erregbarkeit der Vorstellungen 
folgt dann des weiteren selbstverständlich, dass Reize, je nachdem sie 
zu mehr oder weniger in ihrer Erregbarkeit herabgesetzten Erinnerungs- 
bildern gelangen, einen verschiedenen Einfluss auf den Schlafzustand 
ausüben. Vorstellungen speciell nun, die aus einem der oben genannten 
Gründen noch leicht erregbar sind und dabei ihrerseits entweder durch 
ihre zahlreichen Associationen die verschiedensten Vorstellungselemente 
wachrufen oder ihrer besonderen Eigenthümlichkeit nach in innigster 
Verbindung mit dem Begriff des Wachseins stehen : das Hervorrufen 
solcher Vorstellungen führt natürlich am leichtesten zum Erwachen. 
Die innige Verknüpfung mit dem Begriff des Wachseins kann eine 
indirecte sein. Die erregte Vorstellung weckt die der Nothwendig- 
keit eines thätigen Eingreifens und so im weiteren die der Nothwendig- 
keit des Erwachens. Um eine directe Verknüpfung handelt es sich 
dann, wenn vorm Einschlafen der Gedanke aufgetreten ist, dann zu 
erwachen, wenn sich ein etwas ereigne. Meist kommen wohl Misch - 
formen zwischen beiden Verknüpfungsarten vor. Schon Bertrand ^) 
hob hervor, eine Mutter erwache sofort, wenn ihr in der Nähe befind- 
liches Kind sich rühre, während sie den grössten Strassenlärm über- 
schliefe. Ich möchte an eine Erfahrung erinnern, die wohl jeder Arzt 
an sich gemacht hat. Er schläft fest. Er ist nicht durch starke 
Reize wachzubekommen. Aber das Ertönen der Nachtklingel weckt 
ihn sofort. Lehmann^) erzählt von einem Signalofficier, der nach 
anstrengender Arbeit schlief, selbst wenn das Schiff zur Schlacht klar 
gemacht wurde, aber sofort erwachte, wenn man ihm nur das Wort 
Signal leise ins Ohr sagte. 

(Portsetzung folgt.) 



*) ßertrand, Traite du somnambulisme. Paris 1823. Citirt nach Lie- 
beault, Künstlicher Schlaf, pag. 30. 
*) Lehmann, Hypnose pag. 57. 
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Die Suggestionsmethoden in der Politik. 

(Ein suggestiver Scherz.) 



Es steht fest; dass die sogenannte Nancy'sche Suggestionsmethode 
in der Therapie den vollständigsten Sieg über die Braid-Charcot'sche 
Fixationsmethode eines glänzenden Gegenstandes errungen hat. Selten 
gelingt es mit purer Fixation eines glänzenden Knopfes zu hypnotisiren, 
noch seltener dadurch einen Kranken zu heilen. Nur die besonders 
Disponirten werden hypnotisirt, dann freilich oft sehr stark ; sie pflegen 
jedoch dabei vielfach falsche, unheilvolle Wöge, statt den Weg der 
Heilung einzuschlagen und es ist dann nicht selten schwer, den ver- 
fahrenen Karren wieder ins Geleise zu bringen. Glatt, leicht, spielend, 
meistens ohne tiefe Hypnose pflegt dagegen Liebeault's Recept zum 
Ziel zu führen. 

Die Erklärung dazu giebt uns die Suggestion in der Politik. Auch 
da giebt es eine Fixations- und eine Verbalsuggestionsmethode. Die 
Sache ist etwas heikel und wir werden uns daher mit einem Beispiel 
begnügen, dem Leser es überlassend, die anderen selbst zu finden. 

Der Hauptunterschied zwischen Fixation und Verbalsuggestion 
ist der, dass bei der ersteren der glänzende Knopf allein suggerirt. 
Dieser Knopf besitzt aber selbst als starrer, lebloser Gegenstand keine 
geistige Biegsamkeit; er wird vielmehr geführt von einem dritten, über- 
legenden und wollenden Geist, oder von mehreren Geistern, die den 
Knopf halten, diese oder jene Erfolge der Suggestion wollen oder 
wünschen, selbst aber nicht zu suggeriren vermögen. Bei der Verbal- 
suggestion ist aber der Hypnotiseur zugleich Knopf und Geist, zugleich 
Führer und geführter glänzender Gegenstand. 

Nun zu unserem Beispiel: Die Episode des Generals Boulanger 
gehört unbedingt zur Fixationsmethode Braid's. Boulanger war ein 
glänzender Knopf und übte als solcher durch sein Pferd, seine Figur, 
seinen Panache einen starken magnetischen, d. h. suggestiven, Einfluss 
aus. Er hypnotisirte sehr stark die Prädisponirten. Aber es fehlte ihm 
selbst der Geist, so dass er von Hintermännern geleitet werden musste. 
Daher die Misserfolge und die falschen Wege. Der Knopf konnte 
sich selbst nicht richtig bewegen und die Leitungsgeister konnten selbst 
nicht hypnotisiren. 
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Umgekehrt gehörten Napoleon der Erste und Bismarck zur Nancy- 
sehen Schule, mit Leib, Seele und tiefem Verständniss. Beide waren 
selbst zugleich glänzende Gegenstände durch ihre persönliche Erschei- 
nung und geistig perfecte Hypnotiseurs. Leitung und suggerirender 
Gegenstand arbeiteten in vorzüglichster Harmonie. Daher ihre Erfolge ► 

Fügen wir hinzu, dass leider der ethische, wissenschaftliche oder 
ästhetische Werth der gegebenen Suggestionen sowohl für den gewöhn- 
lichen als für den politischen Hypnotismus mit Bezug auf den sug- 
gestiven Erfolg ziemlich irrelevant ist, somit auch in der gleichen* 
Hinsicht die Endziele (der Charakter) des Hypnotiseurs. Dagegen 
bezüglich Kurerfolg, sowohl in der Medicin als in der Politik, ist jener 
Werth und sind jene Endziele von grosser Bedeutung. Vergleichen 
wir z. B. einerseits Czinsky mit Wetterstrand, andererseits Nero mit 
Jeanne Darc. 

Somit resumiren wir unsere Ansicht über die Suggestionsmethoden 
in der Politik dahin: 

1. Die Nancy'sche Suggestionsmethode, in der Form der verbalen 
Suggestion mit der nöthigen Beservatio mentalis und den übrigen 
verwandten unentbehrlichen Nebenkniffen ist auch in der Politik die 
einzig richtige und erfolgreiche. 

2. Um zu ethischen und ästhetischen nützlichen socialpolitischen 
Kuren zu führen, muss sie von solchen politischen Hypnotiseurs aus- 
geübt werden, die nicht nur zugleich Knopf und Geist sind, sondern 
ausserdem edle, wahre und gesunde Endziele verfolgen: was die Welt- 
geschichte die nicht oder weniger Suggerirten, die noch zwischen den 
Zeilen derselben zu lesen und die Suggestionen der Geschichtsschreiber 
auszuschalten verstehen, schon längst gelehrt haben sollte. 

Dr. A. Forel. 
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StoUf Suggestion und Hypnotismus in der Völkerpsychologie, (Leipzig, 
K. F. Köhlers Antiq. 1894. XII u. 523 S.) 

Verfasser hat im vorliegenden Buch den Versuch gemacht, die Macht der 
Suggestion und hypnotischen Einwirkungen bei den verschiedensten Völkern der Erde 
in vergangener und gegenwärtiger Zeit nachzuweisen, um dadurch — Verfasser ist 
bekanntlich Professor der Geographie und Ethnologie in Zürich — das Verständ- 
niss der ethnischen Psychologie zu vertiefen. Er wünscht dadurch die Aufmerk- 
samkeit seiner Fachgenossen auf ein bisher kaum beachtetes Gebiet zu lenken, das 
„den einzigen Schlüssel für das Verständniss mancher Dinge" giebt, welche bis jetzt 
als zusammenhangslose und unverständliche, weil unverstandene Mosaik die ethno- 
logischen Lehrbücher fällen." Dem Verfasser schwebt dabei als Ziel vor Augen, 
eine „durchgreifende Trennung der Ethnologie von der Geographie, in deren Fahr- 
wasser jene sich vorwiegend gehalten hat," zu befördern. Es soll jedoch ausserhalb 
des Bahmens unserer Besprechung liegen, wie weit Verfasser durch sein Werk 
diesem Zweck gedient hat. Der Mediciner wird wesentlich sein Augenmerk auf 
die Wirkung der Suggestion bei den verschiedensten Völkern richten und von 
diesem Gesichtspunkte aus sich firagen, ob der Nachweis dieser Aulgabe dem Ver- 
fasser gelungen ist. Man mag in vielen einzelnen Punkten vom Verfasser abweichen, 
auch manche Erklärung als gekünstelt ansehen resp. den genügenden Nachweis der 
Suggestion vermissen : trotzdem muss das Buch als ein äusserst interessantes Werk 
bezeichnet werden, das entschieden neue Gesichtspunkte giebt und zu weiterem 
Forschen anregt ; Verfasser hat versucht, verwandte oder gar identische Suggestions- 
Erscheinungen bei Völkern nachzuweisen, die unter den verschiedensten äusseren 
Verhältnissen und zeitlich und örtlich völlig von einander getrennt, also mit ein- 
ander nicht „verwandt" sind ; oder, wie er sich auch ausdrückt, er hat versucht, eine 
„Constanz und Gleichartigkeit der Phänomene durch alle grossen ethnischen 
Gruppen" bei völliger „Unabhängigkeit in Raum, Sprache, Culturstufe und Reli- 
gionsform" zu zeigen und dadurch die Völkerpsychologie zu vertiefen; wir müssen 
diesen Versuch als gelungen ansehen. 

In 20 Kapiteln unterninmit der Verfasser einen Rundgang über die von 
Menschen bewohnte Erde und schildert verschiedene Suggestiv-Erscheinungen bei 
den ural-altaischen, chinesischen und japanesischen, indischen und malayopolyne- 
sischen, persischen und hebräischen Völkern, im neuen Testament und in der ersten 
nachchristlichen Zeit, im Islam, bei afrikanischen, westindischen, mexikanischen und 
australischen Völkerschaften, bei den Griechen und Aegyptem, und auf westeuro- 

23* 
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päischem Boden vom Mittelaller an bis in die Gegenwart hinab. Die Leser wären 
auch gewiss gerne mit eingekehrt bei den heidnischen Vorfahren des Volksstammes, 
in dessen Sprache Verfasser sein Buch geschrieben hat; der Nachweis der sugges- 
tiven Einwirkungen gerade bei den germanischen und nordischen Völkern wäre ein 
eben so interessantes, wie dankbares Gebiet gewesen. 

Im Einzelnen spricht der Verfasser im 1. Kapitel von einem gesetz- 
mässig arbeitenden Automatismus der psychischen Thätigkeit im Individuum und 
im Volke, vom Ablauf psychischer Processe nach zwingenden Gesetzen, und sodann 
von der Suggestion überhaupt, einem Ausdruck, der „zunächst nichts weiter bezeichnet 
als eine Idee, eine Vorstellung, die in uns durch verschiedene Mittel seitens der 
organischen und unorganischen Aussenwelt wachgerufen wird und die nun den Aus- 
gangspunkt für weitere Denkprocesse für uns bildet, ohne dass uns dieser ursäch- 
liche Zusammenhang stets klar zum Bewusstsein kommt". Der Verfasser erinnert 
daran, wie der Anblick einer Citrone oder eines sauren Apfels manchen Menschen 
derart die Idee des Sauren unterschiebt, dass ihnen das Wasser im Munde zu- 
sammenläuft : solche und ähnliche Fälle sind unmittelbare oder primäre Suggestionen. 
Reproduciren wir jedoch nur das Erinnerungsbild in unserem Bewusstsein, ohne 
dass ein neuer Sinneseindruck vorliegt, so ist dieses eine Autoidee oder eine 
mittelbare, secundäre Suggestion. Das Characteris tische der Suggestion, so sagt 
der Verfasser im 20. Kapitel, liegt in dem psychischen Z.wang, den sie uns anthut 
und dem wir uns nicht entziehen können. Jede durch irgendwelches directes oder 
indirectes Suggestivmittel in unserem Gehirn entstehende Vorstellung drängt sich 
mit einer je nach der Intensität des suggestiven Einflusses grösseren oder geringeren 
Gewaltthätigkeit in unsere Gedankenwelt ein und verschafft sich hier Raum auf 
Kosten der früher für die betreffende Begriffskategorie aufgespeicherten Vorstel- 
lungen. Es steht durchaus nicht in unserem Belieben, die neue Vorstellung aufeu- 
nehmen oder abzuweisen. — „Die Suggestion ist die Zwangsjacke des Gedankens, 
die wir Alle tragen, die unser Thun und Lassen lenkt und unser Urtheil über 
Wahr und Unwahr, unsere Anschauungen von Gut und Böse, unsere Empfindungen 
von Liebe und Hass gestaltet." — Das mächtigste Mittel zur Hervorrufung von 
Suggestionen ist nach dem Verfasser nun die Sprache, die sich „als gemeinsame 
Leistung der Redenden und Hörenden aus uns unbekannten und weit hinter uns 
liegenden Anfängen zu dem speciellen Zweck entwickelt hat, Suggestionen zu er- 
wecken". Suggestive Hypnose ist der durch Einführung der Schlafidee in die 
Vorstellungswelt des Hypnotisirten bewirkte Schlaf. Verfasser bespricht dann die 
suggestive Paralyse, Katalepsie, Anästhesie, Hyperästhesie, Illusion, Hallucination 
und Somnambulismus, bei dem es sich „um völlig uubewusste, vom Willen (der 
Somnambulen) unabhängige und daher gänzlich bona fide producirte Vorgänge 
handelt". Zur Scheidung einer suggestiven Erscheinung von Taschenspielerei und 
Betrug macht Verfasser geltend, dass bei ersterer stets äussere oder innere An- 
knüpfungspunkte in Gestalt von feinsten Sinneseindrücken oder secundären Sug- 
gestionen nachzuweisen sind; jedoch da, wo diese nicht nachzuweisen sind, waltet 
der Zufall oder Beti-ug; das Wunder bleibt ausgeschlossen. Für die Völker- 
psychologie fallen namentlich zwei Eigenschaften der suggestiven Vorgänge ins Ge- 
wicht : die Leichtigkeit ihrer Erweckung auch im wachen Zustande (Wachsuggestion) 
und die Ansteckungstähigkeit gewisser Suggestionen (Massensuggestion). 

Im 2. Kapitel geht Verfasser dann zu den Suggestiv-Erscheinungcn bei den 
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ural-altaischen Völkern über. Die Vorstellungen von der übersinnlichen Welt, also 
die „Religion"* im weitesten und elementarsten Sinne, beruhen wesentlich auf sug- 
gestiver Grundlage; aus den Vorgängen der äusseren Natur entnimmt der Mensch 
die primären Suggestionen, aus dem schrofien Gegensatz des lebenden Menschen 
und der leblosen Leiche suggerirt er den Dualismus von Leib und Seele, die Fort- 
dauer der Seele nach dem Tode im „Jenseits" als Aufenthalt der Abgeschiedenen, 
den guten und bösen Einfluss der Geister der Verstorbenen auf die Geschicke der 
Lebenden, den Ahnencult, die Gespensterfurcht u. s. w. In Folge des Wechsels 
von Tag und Nacht verweist der Mensch, ein Tagthier, alles Unheimliche, Gefähr- 
liche, Feindselige in die finstere Nacht und erblickt in ihr die vornehmliche Quelle 
übler Ereignisse. Die Vorstellung einer besonderen Seele wird auch auf Thiere, 
Pflanzen und leblose Gegenstände übertragen, alles in der Welt erscheint beseelt 
oder von Geistern bewohnt. 

Der Glaube an das Eingreifeti übernatürlicher Gewalten in die menschlichen 
Geschicke lässt den Wunsch erwachen. Blicke in die Zukunft zu werfen, um sich 
gegen drohendes Unheil sicher zu stellen: daraus erwächst die Wahrsagerei und 
das Orakelwesen. Die finsteren Gewalten sucht er sich dienstbar zu machen ; durch 
Opfer, Amulette, Beschwörungsformeln, Gebete schützt er die eigene Person, durch 
Zaubermittel sucht er dem Feind zu schaden. Der Priesterstand bildet sich dadurch 
aus, dass Einzelne aus Neigung, Eitelkeit, Herrschsucht und Gewinnsucht sieh mehr 
mit den dunkeln Fragen des Natur- und Menschenlebens beschäftigen und in Folge 
der Suggestibilität ihrer Stammesgenossen einer bevorzugten Stellung sich erfreuen. 
Sie vermitteln den Verkehr mit den unsichtbaren dämonischen Gewalten der Natur, 
welche sie in den Dienst des Menschen zu zwingen vorgeben. Ihnen war schon in 
den ältesten Zeiten ein namhafter Theil von Erscheinungen der Suggestion und 
Hypnose bekannt (Vorbereitungsceremonien der Zauberer-, Priester- und Männer- 
weihe, Heilkunde, Wahrsagerei, Sagen und Märchen). Diese Priester sind bei den 
altaischen Völkern die Schamanen ; die Function derselben, also Vermittlung zwischen 
den Göttern und Menschen, Opferdienet, Wahrsagen, Heilung von Krankheiten ist 
Schamanismus. Als Schamanen bilden sich vornehmlich sehr erregbare, nervöse 
und zu epileptiformen Anfällen geneigte Individuen aus, die dann durch den sug- 
gestiven Einfluss der Tradition und den häufigen Anblick der Oonvulsionen anderer 
Schamanen es zu solcher Fertigkeit in der Selbstsuggestionirung bringen, dass sie 
sich nach Belieben in Ekstase versetzen und convulsivische Anfälle produciren 
können. Letzteres wird erleichtert durch äussere Mittel (Beschwörungsformeln, 
Nachahmen von Thierstimmen, Gesang, Rasseln mit dem Zauberkleid, Schlagen 
einer Trommel etc.). Solche Ekstase entspricht ganz dem Bilde der europäischen 
Convulsionäre ' und Besessenen früherer Jahrhunderte, an denen die Teufelaus- 
treibungen vorgenommen wurden. Illusionen und Hallucinationen sind häufig bei 
ihnen : die von ihnen citirten Dämonen erscheinen als Bären, Menschen, Vögel etc. 
Ihre ekstatischen Zustand ewerden oft durch die gerinfügigsten Ursachen ausgelöst, 
(unvermuthete Berührung, Anruf oder Anblick z. B. eines Handschuhes von Bären- 
pelz, in dem der Schamane dann eine Bärentatze sieht). In suggestiver Anästhesie 
tanzt er auf Feuer mit blossen Füssen. Aber auch das ganze Volk ist sehr zu- 
gänglich für collective suggestive Sinnestäuschungen (so sehen die Zuschauer die 
bösen Geister als blauen Rauch vom Schamanen fortziehen) und für collective con- 
vulsivische Zustände , so dass ganze Besessenheitsepidemien und Erscheinungen 
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von Tanzwuth auftreten. Auch in der altaischen Litteratur finden sich Spuren von 
suggestiven Einflüssen (Verwandlungen der Gestalt und Farbe, Bezauberung durch 
Blick, Wort, Gesang, Geisterbeschwörungen, ITotenerweckungen, Heilungen durch 
Zaubersprüche etc.). Im Grunde der Märchenwunder ist ein alter Kern thaisäch- 
licher empirischer Kenntniss einzelner Suggestionswirkungen, besonders der sugges- 
tiven Illusionen, Hallucinationen, Anästhesie und Hypnose vorhanden. 

Im 3. Oapitel behandelt Verfasser die suggestiven Erscheinungen bei den Chi- 
nesen und Japanesen, so den Glauben, dass die Seelen der Abgeschiedenen sich 
durch Ahnungen, Träume und persönliche Erscheinungen, also im schlafenden und 
wachenden Zustande z. B. als Menschen oder Thiere (Fuchs, Schlange, Igel, Wiesel, 
Ratte) den Lebenden kundthun und sie heimsuchen ; fährt ein solches Thier in einen 
Menschen, so handelt er auch in seinen Gewohnheiten ganz in der Rolle des be- 
treffenden Thieres. Ein deutliches Bild der suggestiven Einflüsse liefert namentlich 
die Methode, wie gewerbsmässige Somnambulen sich mit dem Geiste eines Abge- 
schiedenen in Verkehr setzen, femer die Autohypnose der Wahrsager auf West- 
borneo, die Autosuggestion der Mandarinen, die durch Schlaf im Tempel in Rechts- 
angelegenheiten sich die nöthige Erleuchtung zu verschaffen meinen (Incubation 
oder Tempelschlaf), weiter die Macht des „bösen Auges", durch den namentlich die 
Europäer die Chinesen bezaubern können. Durch Zauberformeln, durch Concen- 
tration ihrer Aufinerksamkeit auf einen bestimmten Zweck bewirken Angeklagte oft 
völlige Anästhesie ihres Körpers. Ekstatische, ja epileptiforme Zustände werden durch 
die Suggestivmittel der lärmenden. Musik, des Gesanges und Tanzes hervorgerufen. 

Im 4. Kapitel geht Verfasser zu den suggestiven Erscheinungen bei den in- 
dischen und malayo-polynesischen Völkern über. Er findet dieselben 
zunächst in der Litteratur schon im grauen Alterthum und zwar bei der Secte der 
Yogin, die durch Zurückhaltung der Luft bei In- und Exspiration, durch Fixiren 
der eigenen Nasenspitze, durch unausgesetzte Versenkung des Geistes in die An- 
schauung Gottes übernatürliche Fähigkeiten erlangen, nämlich sich leichter, 
schwerer, kleiner oder grösser machen, sich überall hin bewegen können etc. Auf 
Suggestion beruhen ferner die Wirkungen von Zaubermitteln, Liebestränken u. s. f. 
und unterstützt werden die Zauberübungen durch Mantras oder Gebete, wodurch 
die guten oder bösen Geister dem Zauberer gehorsam werden und Menschen und 
Thiere sich in Schlaf versenken lassen. Zahlreiche Verwandlungen und Verzaube- 
rungen finden sich im indischen Sagen- und Märchenschatz, suggestive Sinnes- 
täuschungen und Wunderheilungen in den indischen Legenden; so sieht man z. ß. 
Buddha's Bild in einer Höhle, wenn man mit aufrichtigem Glauben betet und von 
oben eine geheime Einwirkung erfährt. 

Als ein Beispiel von Massensuggestion aus der Gegenwart erinnert Verfasser 
an das Treiben der Theosophisten, die vorgeben, den Schlüssel zu den Räthseln 
des Lebens ihren Anhängern verschaffen zu können, und sie doch nur zum Opfer 
einer Mystification machen. Auch in Polynesien findet sich der Tempelschlaf und 
dieselben Suggestivmittel wie in Sibirien und China und wie bei anderen Völkern 
der Erde: das Verbrennen stark rauchender Substanzen, Absingen eintöniger 
Weisen, eintöniges Geräusch (Trommel, Tamburin), unbewegliches Sitzen und An- 
starren, Tänze, Hypnose durch regelrechtes mesmerisches Streichen des Körpers 
und der böse Blick, der Andere bezaubert (so dass diese abmagern und in einigen 
Jahren sterben). 
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Auch in Persien und Mesopotamien (5. Kapitel) finden sich ganz ähn- 
liche Ueberlieferungen, z. B. Sagen aus dem Leben Zoroasters, die Keilinschriften der 
Assyrier und Babylonier, der rechten Heimat der Magier. Beschwörung der Dä- 
monen, Behexung durch Blicke und Worte, Tempelschlaf u. s. f. war ihnen alles 
bekannt. 

Auch bei den Hebräern zeigt sich die Macht der Suggestibilität : wie das 
Leben aller Religionsstifter, eines Zoroaster, Christus, Muhammed, so ist auch Moses 
Leben mit legendenhaften Wundererzählungen geschmückt, die grösstentheils iden- 
tisch sind mit den heutigen Erscheinungen suggestiver Sinnestäuschungen. Um 
diese Stifter als Kernpunkte krystallisirten sich die dem uralten Volksglauben ent- 
stammenden „Wunde»", die ihre Berechtigung finden in der Volks er fahrung 
vom Einfluss der Suggestion im wachen und hypnotischen Zustand. Verf. erinnert 
an die Berufung des Moses (Sinnestäuschung der Verwandlung des Stabes in eine 
Schlange), an die Plagen Aegyptens, Verwandlung des bitteren Wassers von Mara, 
Heilung der aussätzigen Mirjam etc. Das Studium der Bibel zeigt, welch hervor- 
ragende, um nicht zu sagen bestimmende Rolle das Hallucinantenthum für das 
Zustandekommen und die Ausbreitung des hebräischen Monotheismus spielt, wo 
alle bedeutenden Personen von Moses bis David autosuggestive Visionäre waren oder 
es zu sein vorgaben. 

Im 6. Kap. zum Neuen Testament übergehend sieht Verf. Christum als 
einen Visionär an, der durch Fasten Hallucinationen zu produciren, vor Allem aber 
die Angehörigen des ungelehrten, niederen Volks suggestiv zu beeinflussen ver- 
stand ; hauptsächlich hierauf baute er , um Einfluss beim Volk zu gewinnen. Er 
mag im Anfang selber erstaunt gewesen sein über die Leichtigkeit und Sicherheit, 
mit der diese Suggestivwirkungen eintraten und die ihn in seinem Glauben an seine 
göttliche Mission bestärkt haben mögen. Bei seinen Wundem ist Mögliches und 
Unmögliches durcheinander gemischt, und die Legende hat zweifellos das Ihrige 
gethan, um den wahren Kern zu verwischen. Auch wenn man bei den Todten- 
erweckungen und Blindenheilungen auf rationalistische Erklärungsversuche verzichtet 
und sie ganz dem Mythus zuweist, so bleiben doch genug Wunder übrig, die durch 
die Suggestion zu erklären sind; so die Heilung der Besessenen, Gichtbrüchigen, 
des blutflüssigen Weibes, das nur seines Kleides Saum berührt, die Massen- 
suggestion auf der Hochzeit zu Kana, die stark an die Kunststücke erinnert, welche 
die professionellen Magnetiseure an hypnotisirten Personen auszuführen pflegen ; die 
Speisung der 4000, die Verklärung Christi u. s. f. Das Studium der Suggestion 
lehrt mit höchster Wahrscheinlichkeit die wahre Natur der neutestamentlichen 
Wunder kennen und zeigt uns, dass Einzelnen ein viel höherer Grad von historischer 
Glaubwürdigkeit innewohnt, als das Programm der freisinnigen Theologie: ein 
Ohristenthum ohne Wunder, zugeben will. 

Die auf die Wunder bezüglichen Anekdoten — so führt der Ver£ im 7. Kap. 
aus — setzten sich in der nachchristlichen Zeit in der Apostelgeschichte fort. 
Petrus, Philippus, Paulus etc. waren Suggestivtherapeuten; am unheimlichsten ist 
die Tödtung von Ananias und Sapphira durch Suggestion, jedoch liegt es nahe, nicht 
an wirklichen Tod, sondern an eine plötzlich unter dem suggestiven Einfluss inten- 
siver Angst eingetretene Katalepsie, etwa an Melancholia attonita zu denken. — 

Die Lebens- und Leidensgeschichte der Märtyrer der nächsten Jahrhunderte 
liefern zahlreiche Beispiele suggestiver Einflüsse, wie Visionen und Anästhesie gegen 
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die Qualen der Folter. Aber auch Träume, Hallucinationen und ekstatische Zu- 
stände spielen noch eine wesentliche Rolle; auch die wunderthätigen Gaben leben 
fort: ein Hauptzauberkünstler scheint der Bischof Narcissus von Jerusalem ge- 
wesen zu sein , der Wasser in Oel für die Lampen bei der Osterfeier verwandelt. 
Ein Beispiel von suggestiven Auswüchsen liefert der Säulenheilige Simeon. 

Von den Suggestiv Wirkungen im Islam redet Verf. dann im 8. Kap.; der- 
selbe ist eine der grossartigsten suggestiven Bewegungen, welche durch das Alte 
und Neue Testament ausgelöst ist. In Muhammed selber lebte das Hallucinantenthum 
der Propheten und Apostel des Alten und Neuen Testaments wieder auf; er war 
kein Betrüger, sondern wie Christus und die Apostel, ein impressionabler Auto- 
suggestionist. Auch im Islam treten durch mimische und verbale Suggestivmittel 
Convulsionen , anästhetische und hyperästhetische Zustände, Sinnestäuschungen etc. 
auf; z. B. bei den tanzenden Derwischen; suggestive Auswüchse, mit politischen 
und sexuellen vermischt, finden sich namentlich bei einzelnen heiligen und politisch- 
religiösen Ordensverbindungen. 

Im 9. Kap. behandelt Verf. dann Suggestions-Erscheinungen bei afrikanischen 
Völkern. Auch hier sind Hallucinanten , die autosuggestiv in Ekstase geraten 
und zwar wiederum durch ö^esang, Trommel etc. Bei den Madagassen nahm z. B. 
die Besessenheit im 17. Jahrhundert die Form einer imitativen Epidemie an. Bei 
anderen Völkern findet man den Glauben an die Möglichkeit einer Verwandlung 
z. B. in Löwen, in deren Gestalt auch die Seelen verstorbenener Häuptlinge einher- 
gehen. Die Medicinmänner unter den KafiPern, Hottentotten und Buschmännern 
wenden gegen Malaria (wo Chinin und Ipecacuanha erfolglos war), Suggestions- 
therapie in Verbindung mit Massage und taschenspielerischen Kunstgriffen mit Er- 
folg an. Zur Bezauberung Anderer blicken die Aajamba-Stämme so lange in einen 
Topf mit Wasser, bis durch suggestive Illusion ihr Spiegelbild für sie die Gestalt 
ihres Feindes angenommen hat, das sie also zu sehen wähnen; dann sprechen sie 
ihre Verwünschungen über denselben aus. Ein anderes Beispiel ist der „Zauber- 
wald", wo Kinder in ein- bis mehrjährigem Aufenthalt zur Jagd und Kriegführung 
resp. zu häuslichen Arbeiten ausgebildet werden, dabei aber durch suggestive 
Amnesie alle Erinnerung an ihr bisheriges Leben und ihre Verwandtschaft ver- 
lieren. Auch in der Giftprobe, die zur Eruirung eines Schuldigen dient, spielen 
suggestive Elemente (ßewusstsein der Schuld) mit. 

Auch bei den, vom Einfluss der alten CultuVvölker unberührt gebliebenen 
Ureinwohnern Westindiens, so führt Verf. im 10. Kap. aus, zeigen sich 
verwandte Suggestiverscheinungen. Der Butu-stihu, der Schamane auf Haiti, heilt 
die Kranken analog den südafrikanischen Aerzten durch Massage, Saugen an ver- 
schiedenen Körperstellen und Ekstase, wobei er zuletzt einen vorher im Munde 
versteckten Gegenstand (Fleisch, Knöchelchen) ausspuckt und dann als die materia 
peccans plötzlich vor Augen hält. Der Kranke hegt dann die feste Ueberzeugung, 
dass das die Ursache seiner Krankheit sei und er genesen werde. Durch Tabakgenuss 
versetzt man sich, um sich mit der Schutzgottheit zu unterhalten, in hallucinatorische 
Ekstase, wobei nicht bloss eine toxische, sondern auch eine suggestive Wirkung 
anzunehmen ist, wie noch heutigen Tages der Mangel eines zureichenden Grundes 
für den Tabaksgenuss nur ein Beweis für die vorwiegend suggestive Natur dieser 
Gewohnheit ist. Dann weist der Verf. noch hin auf die hallucinatorische Wirkung 
•des Fastens bei den Haitianern, auf suggestive Sinnestäuschungen bei der Todten- 
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befragung und endlich auf die suggestive Macht des Selbstmordes, die bei der 
Unterwerfung der Inseln durch die verhassten spanischen Bedrücker zu Massen- 
selbstmorden führte. 

Die Suggestiverscheinungen bei den Indianern Mexikos und Central- 
amerikas behandelt Verf. in zwei Kap. (11. u. 12.). Auch hier ßnden sich 
wiederum Visionen, Gespenster von göttergewordenen Heroen und verstorbenen 
Primiparen , Dlusionen und Hallucinationen z. ß. Verwandlungen in Thiere, Wahr- 
nehmung von brennenden Häusern, von Teichen mit Fischen, ja von der Zer- 
stückelung des eigenen Körpers etc. 

Alle diese Erzählungen gehören noch mehr als die Wunderthaten Christi dem 
Mythus an; aber wie diesen liegt ihnen unbestreitbar ein thatsächlicher Kern zu 
Grunde; und sie beweisen, dass sowohl in der alten als neuen Welt diejenigen 
Kategorien der Suggestionen sehr ausgebildet waren, auf welche das menschliche 
Seelenorgan am leichtesten antwortet. Besonders charakteristisch ist die Schilde- 
rung der Kaste der damaligen „Zauberdiebe": Wenn diese ein Haus berauben 
wollten, so klopften sie 15 — 20 Male stark, mit dem gestohlenen Vorderarm einer 
verstorbenen Primipara auf die Schwelle des betrefifenden Hauses, riefen dann, alle 
Bewohner würden einschlafen oder in tiefe Ohnmacht fallen und Niemand könne 
mehr sprechen und sich bewegen; Alle waren todt, obwohl sie hörten und sahen, 
was vorging; Andere lagen schnarchend in tiefem Schlaf. Die Diebe plünderten 
unterdessen gemüthlich das Haus und thaten sich gütlich an den Vorräthen des- 
selben. Auch die heutigen Zauberer unter den Indianern erreichen ihre Ver- 
zauberung durch Fixiren mit dem Blick oder in werfenden Handbewegungen, als 
ob sie dem Opfer den Zauber (Schlange, Kröte) anwürfen. — Ganz ähnliche 
Suggestiverscheinungen, wie der Gräberschlaf, Sinnestäuschungen, suggestive The- 
rapie u. s. f. führt der Verf. auch aus Australien an. 

Als Suggestiverscheinungen in Griechenland und Aegypten (13. Kap.) 
schildert Verf. die Orakel, bei denen als Suggestivmittel aus der Erde dringende 
Dämpfe, Kauen von Lorbeerblättern, Trinken aus gewissen Quellen, Reinigungs- 
ceremonien etc. benutzt wurden (charakteristisch ist namentlich die Schilderung des 
Pausanias vom unterirdischen Orakel im Hain des Trophonios in Boötien ; ferner die 
Mysterien, dann den Schlaf an Gräbern, Tempeln und heiligen Quellen, den sug- 
gestiven Einfluss der Träume, die religiösen suggestiven epidemischen Ekstasen und 
Psychosen der Mainaden, die Verwandlungen in Thiere (z. B. durch die Kirke), 
suggestive Therapie und thaumaturgische Leistungen durch Anhauchen und ma- 
nuelle mesmerische Proceduren. 

In den 6 folgenden (14. — 19.) Kap. bespricht Verf. dann die Suggestiv-Er- 
scheinungen auf westeuropäischem Boden und zwar zunächst die des Mittel- 
alters, das an psychischen Epidemien besonders reich ist, und dessen Bewegungen zum 
Theil jedenfalls ohne den Factor der Suggestibilität nicht zu verstehen sind. Dazu 
gehören vor allem die Kreuzzüge, eine der grossartigsten suggestiven Erscheinungen 
der Weltgeschichte. Dieses gilt namentlich vom ersten und vom Kinderkreuzzuge, 
die besonders auf Massensuggestion zurückzuführen sind und die so mächtig waren, 
dass sie alle anderen Interessen absorbirten, dass die Kämpfe der Politik schwiegen, 
die Bande des Familienlebens leichten Herzens zum Opfer gebracht wurden, dass 
die Diebe und Räuber aus den Schlupfwinkeln herbeikamen, um ihre Gewalt- 
thaten zu beichten und zur Sühne das Kreuz zu empfangen. Der so häufige Dieb- 
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stahl, Strassenraub und Mordbrennerei hörten ohne Eingreifen der Obrigkeit 
damals auf. Daneben traten zahlreiche Suggestiverscheinungen im Kleinen auf, so 
die Ekstase des unglaublichsten Heroismus einzelner Kämpfer, die panische Schreck- 
lähmung ganzer Heeresabtheilungen, Visionen, mit denen allerdings oft Gaukelei 
vermischt war u. s. f. Die Macht der Suggestion zeigt sich besonders aber im 
Fanatismus und der durch sie bedingten Grausamkeit gegen Andersgläubige — ein 
seltsamer Contrast zu der von Christus verkündeten Nächstenliebe. Namentlich 
die monotheistischen Religionen haben mehr als irgend eine heidnische das ganze 
Denken, Fühlen und Handeln der Völker zeitweise zu absorbiren vermocht : daher 
bei ihnen die Religionskriege so häufig waren, wie sie selten sind auf heidnisch- 
religiöser Grundlage. 

Von anderen Erscheinungen erinnert Verf. dann an den mächtigen suggestiven 
Einfluss der Stifter der Orden, z. B. Franz von Assisi, Norbert, Ignatius Loyola etc. 
und deren Wunder ; ferner an die epidemischen Massensuggestionen der Flagel- 
lanten oder Geissler, die durch ihre Geisseiübungen Viele herbeilockten und durch 
dieselben ansteckend auf Andere wirkten ; weiter an Convulsivepidemien, z. B. die 
Tanzwuth im Anschluss an die schwarze Pest am Ende des 14. Jahrhunderts. 

Im 15. Kap. bespricht Verf die heidnischen Ueberreste in der 
Glaubens weit des Mittelalters, die das Christenthum nicht zu verdrängen 
vermochte, so namentlich den Teufelsglauben, die Quintessenz fremder Elemente, 
die theils heidnischen Ueberlieferungen, theils altjüdischen heiligen Büchern ent- 
stammen ; und damit in Zusammenhang den Glauben an Hexen und Zauberer, der 
die Intelligenz zweier Jahrhunderte im unheilvollsten Banne gefangen hielt und 
dem Hunderttausende unschuldiger Menschenleben zum Opfer fielen. Die Erklärung 
für* diese furchtbare Verirrung liegt in der Allgewalt, mit der suggestive Einflüsse 
den Geist des Einzelnen in der Masse gefangen nehmen und von der man fast 
sagen möchte, dass sie im umgekehrten Verhaltniss steht zu ihrem Gehalt an Logik 
und Wahrheit. Die Macht der Suggestion zeigt sich endlich ebenso sehr an den 
Hallucinationen der Hexen und deren Thierverwandlungen, ihrem Liebeszauber, als 
in ihrer Anästhesie und Amnesie bei den Processen, der Thränenprobe, den 
hypnotischen und katalep tischen Zuständen, so dass sie „einem schlafenden oder 
gar todten Menschen ähnlich werden". 

Auch kleinere Massenpsychosen und Convulsionsepidemien mit dem Typus der 
Besessenheit sind wiederholt aufgetreten, so im Waisenhaus zu Amsterdam 1666, 
bei den Nonnen im Benedictinerkloster in Madrid 1631 unter dem Bilde der 
Hystero-Epilepsie, bei den Ursulinerinnen zu Loudun 1632, die zum Feuertode des 
Beichtvaters führte; ferner 1670 in Mora in Schweden, wo eine ganze Reihe von 
Kindern in kataleptische und hypnotische Zustände, in Convulsionen und Hallu- 
cinationen verfielen, und zwar angeblich in Folge von Verzauberung durch Hexen 
u. s. w. Convulsionsepidemien dagegen mit dem Typus der gottbegeisterten Ver- 
zückung traten bei den durch das Edict von Nantes 1685 vertriebenen Protestanten 
auf, ferner am Grabe eines jungen Asketen Frangois de Paris in Saint-Medard, wo 
Gelähmte, Taubstumme etc. Heilung suchten und wo es bald zu einer Convulsions- 
epidemie kam, mit dem wilden Tanze der Derwische, Gräberschlaf, erotischer 
Ekstase, Hellseherei, Selbstpeinigungen und mit Misshandlungen der Convulsionären, 
gegen die ein vom normalen Geist beseelter Körper sich entschieden auflehnen 
würde, die hier aber Analgesie und angenehme, zum Theil erotisch-wollüstige Sen- 
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sationen auslösten. Das ekstatische Treiben steigerte sich später zur Vollziehung 
wirklicher Kreuzigungen, indem die Convulsionärinnen sich am Charfreitag mehrere 
Stunden lang an ein Kreuz nageln Hessen. 

Im 17. Kap. schildert Verf. dann die Convulsionsepidemien der Erweckungs- 
zeit am Anfang des 19. Jahrhunderts, dann das roUing exorcise unter den Puritanern 
von Kentucky, das so ansteckend auf die Zuschauer wirkte, dass selbst die Spötter 
anfingen, sich mit im Koth zu wälzen. Auch die Lachwuth unter den Methodisten 
in der Mitte des vorigen Jahrhunderts war eine Suggestionserscheinung, desgleichen 
das Geissein bei der griechisch-katholischen Secte der Chlysten 1869 u. s. f. — Als 
Beispiel einer religiösen Ekstase in Verbindung mit der erotischen erzählt Verf. 
die Geschichte vom Königsberger Geistlichen Ebel, dem Stifter der sogenannten 
„Mucker", sowie dessen suggestive Macht über die Glieder dieser Sekte, die z. B. 
bei der Gräfin Ida v. d. G. zur vollständigen Abulie führte, femer die Verirr ung 
der russischen Sekte der Skopzen (Castration oder gar Kadicalamputation der 
Genitalien). 

Das 18. Kap. führt uns dann verschiedene suggestive Erscheinungen unseres 
Jahrhunderts vor Augen, die zum Theil jedenfalls mit Reactionen des Gefäss- 
systems zusammenhängen ; so die Stigmatisationen, d. h. Wiederholung der Wund- 
male Christi am menschlichen Körper, die durch Autosuggestion sich z. B. bei 
der Nonne Katharina Emmerich in Westphalen zum profusen Blutschwitzen, zur 
autosuggestiven Hämophilie steigerten. Zur Erklärung der Erscheinung erinnert 
Verf. daran, dass bei Vielen nur die Concentration der Aufmerksamkeit auf eine 
Körperstelle, in Verbindung mit der Angstvorstellung, dass diese SteUe Sitz einer 
Krankheit werden möchte, genügt, um Schmerzempfindungen daselbst auszulösen 
resp. zu steigern; ferner an das Gegenteil des Blutschwitzens, das Blutbesprechen, 
d. h. Blutstillung durch Suggestivmittel verbaler und tactiler Art (Amulette etc.); 
an das Vertreiben von Warzen durch suggestive Einflüsse, auch eine Beeinflussung 
■des Hautsystems. Andere Suggestivmittel, die zur körperlichen Wohlfahrt dienen 
sollen, ist das Spisehölzli in der Schweiz, sind Finger- und Ohrringe, Metallplatten, 
Brown-Sequards Liquide orchitique u. s. f. Zahlreiche Reste von Zauber- und 
Hexenglauben sind noch immer im Volk verbreitet, so die Lachsnerei (ringförmiges 
Anschneiden und Schädigen der Bäume, um dadurch einem Feinde Krankheit an- 
zuzaubern), das Todtbeten, das „böse Auge", Zaubertränke u. s. w. — Suggestiv- 
einflüsse, die natürlich nur von Wirkung werden können, wenn der Bezauberte 
etwas davon weiss oder es befürchtet. 

Im 19. Kap. betrachtet Verf. dann noch den Einfluss der Suggestion auf 
anderen Gebieten in der Gegenwart, so auf den politischen, socialen und 
wissenschaftlichen. Er erinnert an die Massensuggestion eines Revanche- 
krieges in Frankreich, an die Bombenattentate der Anarchisten, die als Märtyrer 
völlig den religiösen Hallucinanten entsprechen, an die Sirenengesänge der socia- 
listischen Apostel, an die Visionen in politisch erregten Zeiten, an den Kurszettel 
der Börse, an die Quellen- und Traumorakel für Lotteriespieler, die Reclame, die 
im Unterschied von einer öffentlichen Bekanntmachung zielbewusst den Ideengang 
des Publikums in eine bestimmte Richtung zu drängen sucht ; an die Mode, an die 
Schwankungen des Geschmacks und die Schulen in der Malerei ; an die Verbreitung 
von Sitten, Spielen, Redewendungen, Liedern, die uns verfolgen, an wissenschaft- 
liche Hypothesen, an Gewohnheiten, d. h. stabil gewordene Suggestionen auf 
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imitativer Grundlage, die einen Zwang über uns ausüben, an das Schwindelgefühl 
und die fascinirende Gewalt, welche hohe Verticaldimensionen auf Manche aus- 
üben, so dass es sie mit Macht in die Tiefe hinabzieht, endlich an das Heimweh, 
bei dem die Erinnerung an die verlassene Umgebung einen suggestiven Zwang 
auf das Gemüth ausübt, die eine richtige Abschätzung der Vorzüge und Schatten- 
seiten von Heimath und Fremde vollständig unmöglich macht. 

Im 20. Kap. fasst Verf. die flesultate seiner Betrachtung zusammen: 
Die Suggestion ist ein psychischer Zwang (wie wir es bereits oben citirt haben), 
die Suggestibilität ist eine fundamentale, allgemeine und normale Eigenschaft der 
Seele überhaupt; dieselbe wird aber dadurch theilweise verdeckt, dass die Logik 
früher erworbener Erfahrungsthatsachen ein E-egulativ bildet, das die Aufnahme 
absurder und unlogischer Vorstellungen erschwert oder verhindert. Doch reicht 
dieser controlirende Einfluss, namentlich auf dem Gebiete der Religion, viel weniger 
weit, als man denken sollte. Suggestibilität ist auch bei Thieren vorhanden und 
kommt bei deren Dressur zur Bedeutung. Auf dieser Suggestibilität beruht auch die 
Erziehung, und ihr Erfolg liegt in der richtigen Dosirung der geeigneten Sug- 
gestionen; der Schade von verkehrten Suggestionen zeigt sich in den schädlichen 
Folgen, z. B. bei Angstsuggestionen im kindlichen Selbstmord; bei conträren 
Suggestionen in der Wirkung, dass die Form und der Ton einer Suggestion, z. B. 
ein barscher Befehl, gerade den entgegengesetzten Erfolg hat: das Kind gehorcht 
dem barschen Befehl nicht nur nicht, sondern verhält sich durch suggestiven Zwang 
gerade entgegengesetzt und erscheint so starrköpfig und verstockt; und endlich 
bei Suggestionen falscher Aufreizung durch unrichtig angebrachtes Lob oder 
falschen Tadel, wodurch der Ehrgeiz das Kind bis an die äusserste Grenze der 
physischen und psychischen Leistungsfähigkeit treibt, und so ein Zustand chronischer 
Ueberreizung eintritt. Der Verf. weist zum Schluss auf die Verantwortung der 
Litteratur und Presse für Jung und Alt (die Indianergeschichten, die Zeitungs- 
berichte über Verbrechen u. s. w.), sowie der religiösen Einflüsse hin. 

Der Verf. ist, wie er selbst in der Vorrede sagt, sich der Schwierigkeit seiner 
Aufgabe wohl bewusst gewesen; er erwartet sehr verschiedenartige Beurtheilung. 
Aber selbst auf der Seite, wo wohl ein Anathema ertönen dürfte, wird ihm bei 
ruhiger, vorurtheilsfreier Prüfung eingeräumt werden müssen, dass die Suggestion, 
so wie Verf. es nachweist, eine der mächtigsten Factoren des psychischen Lebens 
und für zahlreiche Erscheinungen in der Völkergeschichte die einzige innere Lösung 
ist. Trotzdem wird er aber nicht erwarten, dass die Freunde unter den Lesern 
in allen Punkten mit ihm übereinstimmen und die Erklärung überall als eine ge- 
nügende ansehen. Bei manchen Sagen und Berichten ist die Suggestion nicht 
stark genug hervorgehoben oder überhaupt nicht zu erkennen. Verf. verfällt beim 
Berichten hin und wieder in die Breite, ja Weitschweifigkeit eines epischen Er- 
zählers, wobei der Nachweis des suggestiven Elementes Schaden leidet. 

Aber auch da, wo er die Suggestion als den Schlüssel einer Erscheinung 
deutlich betont, und in ihr die Lösung sucht, wird er, zur Kritik anregend, auch 
manchmal den Widerspruch des Lesers herausfordern. Darin hat Verf. sicher 
Hecht, wenn er z. B. die Lachsnerei, d. h. das ringförmige Anschneiden eines 
Baumes einfach als Aberglauben des Zauberers bezeichnet, so lange der zu Be- 
zaubernde nichts weiss von der Procedur. Von einem suggestiven Einfluss kann 
erst dann die Bede sein, wenn der Zauberer durch irgend ein Suggestivmittel in 
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einen psychischen Verkehr mit seinem Object getreten ist. Also die Ausscheidung 
der Fälle, die einfach Aberglaube sind, dürfte nicht schwierig sein. Schwieriger 
dagegen ist die Abgrenzung von „Wahrheit und Dichtung", von geschichtlicher 
Thatsache und „legendärer Ausschmückung oder Sage oder Mythus". Hier, wo der 
geschichtliche Boden ein unsicherer ist, erkennt der Einzelne auch nur das an, 
w'as ihm wahrscheinlich erscheint, wobei ein Jeder von uns ganz gewiss mehr oder 
weniger „unter dem bannenden Einfluss der suggestiven Voreingenommenheit" 
seiner Zeit und Erziehung steht. Ist der Subjecti\'ismus in der Auffassung der 
einzelnen Erscheinung somit nicht auszuschliessen, so müsste Verf. }m. Interesse, 
seine Leser zu überzeugen, bestrebt sein, auf der einen Seite möglichst sachlich zu 
schreiben, d. h. möglichst frei von allem Persönlichen ; und auf der anderen Seite, 
gerade hier möglichst gründlich die Suggestionswirkung nachzuweisen : beides aber 
wird öfters von denen vermisst werden, die nicht dieselbe Anschauung über Religion 
und Christenthum haben, wie Verf., der sich ofifenbar nicht gerne „in den engen 
Begriff eines Christen einpferchen lassen" will. Man hat verschiedentlich den Ein- 
druck, dass Verf. diesen seinen Standpunkt zu stark betont, und dass seine sach- 
liche ßeurtheilung dadurch getrübt wird, und ein recht gründlicher Nachweis des 
suggestiven Elementes als der einzigsten genügenden Erklärung der betreffenden 
Erscheinung etwas Abbruch leidet. Gerade die Kapitel über die Suggestions- 
wirkungen im Neuen Testament und in der ersten nachchristlichen Zeit dürften 
viele Leser mit besonderem Interesse und schärferer Kritik prüfen; dieselben sind 
doch im Vergleich zu manchen anderen Kapiteln etwas kurz weggekommen. 

Dieser Umstand aber, dass das suggestive Element nicht überall deutlich 
genug hervortritt, hat zum Theil seinen Grund in etwas anderem, das wdr noch 
betonen möchten, in der Auffassung des Begriffes „Suggestion", von Seiten des 
Verf., wie wir sie oben citirt haben. Die Definition ist nach unserem Dafürhalten 
nicht präcis genug und zu weit. Wir wissen wohl, das Suggestionserscheinungen 
sich von gewöhnlichen associativen und reflectorischen Processen nicht scharf 
scheiden lassen, weil der Unterschied nur ein gradueller ist. Wir glauben, aber 
die Suggestionserscheinungen auf derartige bewusste imd unbewusste nervöse 
Erregungen beschränken zu müssen, die in einer Stärke auftreten, die sie unter 
gleichen Bedingungen der Auslösung für gewöhnlich nicht zeigen. Verf. führt 
als Beispiel einer Suggestion das Zusammenlaufen von Wasser im Munde beim 
Anblick einer Citrone an; wir können dieses noch nicht zu den Suggestions- 
erscheinungen rechnen, sondern nur als eine Reflexerscheinung, die durch eine 
Empfindung von ganz normaler Intensität ausgelöst wird. Dasselbe gilt, wenn das 
Erinnerungsbild einer Citrone diese Wirkung hervorruft. Von einer Suggestions- 
erscheinung aber würden wir wohl sprechen, wenn umgekehrt die irgendwie 
begründete vermehrte Speichelsecrction nun ein sinnlich lebhaftes Erinnerungsbild 
einer Citrone hervorruft. Hier ist in Folge des stärkeren Speichelflusses das Er- 
innerungsbild in einer Intentität geweckt, wie es dem auslösenden Reiz nach der 
Norm nicht entspricht. 

Dieses Beispiel von einer unbewussten Autosuggestion zeigt uns ferner auch. 
dass nicht immer Suggestivmittel bei einer Suggestion vorhanden zu sein brauchen, 
wie Verf. es annimmt. 

Diesem Standpunkt entsprechend, erscheint uns auch der Begriff „Suggesti- 
bilität", wie Verf. ihn versteht, zu weit. Er ist nicht schlechthin zu identificiren 
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mit Empfänglichkeit für äussere Einflüsse, wie sie z. B. im besonderen Maasse wohl 
dem kindlichen Gemüth eigen ist. Wir möchten ihn vielmehr auffassen als einen 
psychischen Znstand, in dem ein Abweichen der Bewusstseinsphänomene von ge- 
wöhnlicher Stärke leicht möglich ist. 

Endlich noch eins : manche Leser, denen spanisch etc. nicht geläufig ist, wären 
Verf. gewiss dankbar gewesen, hätte er die betreffenden Citate neben den Origi- 
nalen (etwa in einer Anmerkung) in deutscher Sprache wiedergegeben. 

Dr. Petersen. 
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Berichtigung. 

Auf den Passus: „Vielleicht beruft er sich" ... bis „predigt" in Dr. Gross- 
mann 's Referat, Heft VIII u. IX dieser Zeitschrift pag. 274 muss ich erwidern: 

Es ist unrichtig, dass mir in Kritiken über mein Buch meine Methode vor- 
gehalten worden ist. Auch nicht eine einzige Kritik hat meine Technik 
getadelt. Dagegen ist die präcise Mittheilung der von mir angewandten Technik 
lobend hervorgehoben worden. 

Dr. Max Hirsch. 
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Zum Programm. 



Die Zeit, wo die Erforscher der hypnotischen Erscheinungen die 
Realität derselben einer berechtigten Kjitik gegenüber beweisen mussten, 
ist als vorübergegangen anzusehen. Es ist nunmehr Pflicht jener 
Forscher, das Studium jener Erscheinungen zu vertiefen und die Re- 
sultate theoretisch und practisch zu verwerthen. 

Es giebt Männer unter den Vertretern des Hypnotismus, welche 
die Symptomatologie für abgeschlossen halten. Dabei begnügen sie 
sich mit einer Erklärung der Phänomene des Hypnotismus, die einfach 
eine Analogie zwischen den Erscheinungen des Hypnotismus und denen 
„des Alltagslebens" nachweist. Oder sie glauben eine genügende Er- 
klärung der Phänomene zu liefern, wenn sie diese auf eine „Mischung von 
Suggestionen und Autosuggestionen" zurückführen. Ich will an dieser 
Stelle nur diesen Begriff der Autosuggestion zerpflücken, als einen 
jener vielen unklaren Begriffe, welche die Hypnotismuslitteratur ge- 
zeitigt hat. Wenn ich Jemandem die Suggestion der Vision einer 
Rose gebe und dieser nun eine rothe Rose sieht, so kann dies darauf 
beruhen, dass er meine Suggestion so auffasst, dass er glaubt, ich 
dächte dabei an eine rothe Rose. Wir haben dann eine bewusste 
Autosuggestion vor uns. Aber ihm braucht dieser Gedanke gar nicht 
zu kommen. Dann handelt es sich um eine unbewusste Auto- 
suggestion. Diese wurde durch die psychophysiologische Thatsache be- 
dingt, dass bei der Versuchsperson das Erinnerungsbild der rothen 
Rose am leichtesten erregbar war. Suggerire ich nun dem Jemand 
eine negative Vision, so beobachte ich stets zugleich das Auftreten 
einer positiven. Diese bezeichnet man ebenfalls als eine unbewusste 
Autosuggestion. Die Ursache dieser Erscheinung beruht aber nicht — 
wie im vorigen Beispiel — auf einer bestimmten Constellation, sondern 
auf der allgemeinen neurophysiologischen Thatsache, dass es im Central- 
nervensystem keine neurodynamischen Hemmungen giebt, sondern dass 
diese auf anderweitige Bahnungen zurückzuführen seien. Erziele ich 
bei Jemandem die Suggestion einer Hautanästhesie, so rufe ich zu- 
gleich einen Gefässspasmus der betreffenden Hautstelle hervor. Auch 
diese Erscheinung nennt man eine Autosuggestion. In diesem Falle 
liegt ihr eine auf Gleichzeitigkeitsassociation beruhende reflectorische 
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Herabsetzung der centralen Schmerzempfipdung von einem peripheren 
Gefässspasmus und einer damit verbundenen Kälteempfindung, begleitet 
wird, ist damit auf die Kälteempfindung als die passendste positive 
Suggestion hingewiesen. Der Weg des methodischen Experimentes ist 
es, um noch ein Beispiel anzuführen, auf dem man den therapeutischen 
Vorzug der tiefen Hypnose vor der oberflächlichen ganz unzweideutig 
erkennen kann. So wird uns eine weitere Vertiefung in die 
theoretischen Fragen des Hypnotismus immer mehr die 
Wege kennen lehren, jene Spannkräfte zum Nutzen des 
Individuums anzuwenden, die dieses in seinem Central- 
nervensystem aufgespeichert hat. 

Aber auch das Wechselverhältüiss zwischen Hypnotismus und 
Psychologie und Nervenphysiologie macht sich noch weiter in der 
])ractischen Anwendung der Suggestionstherapie bemerkbar. Nur 
derjenige Arzt kann ein guter Hypnotiseur werden, 
nur derjenige wird keine Schädlichkeiten bei der thera- 
2)eutischen Anwendung des Hypnotismus beobachten, 
der psychologisch geschult ist. In diesem Punkte haben wir 
das Programm unserer Zeitschrift zu erweitern. Wir haben den 
Fortschritten auf den Grebieten der Psychophy siologie 
und Psychopathologie jederzeit Rechnung zu tragen. 

Die Form, unter der dieses geschehen wird, wird besonders 
die kritischer Referate sein. Es wird der heutige Standpunkt auf den 
einzelnen Gebieten in zusammenfassenden Artikeln behandelt 

« 

und den weiteren Fortschritten durch periodische Zusammen- 
stellungen Rechnung getragen werden. 

So wird der Psychotherapeut, der Psychiater die Re- 
sultate kennen lernen, zu welchen die sogenannte directe psychologische 
Methode, die experimentelle Selbstbeobachtung, führt, und anderer- 
seits werden die theoretischen Forscher, welche nach dieser 
Methode arbeiten, Einsicht bekommen in jene Fortschritte, zu denen 
uns die indirecten Wege führen. 

Es wird die Anatomie des Nervensystems soweit berück- 
sichtigt werden, wie sie psychologisches und neurophysio- 
logisches Interesse darbietet. Die Neuropathologie wird soweit 
Beachtung finden, als ihre Fortschritte auch Licht auf die neuro- 
biologischen Erscheinungen werfen. Vor Allem werden aus dem 
Gebiete der Hirnpathologie die Herderkrankungen berück- 
sichtigt werden. Aus dem Gebiet der Nervenphysiologie kommt 
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hinwiederum besonders die Hirnphysiologie in Betracht. Die 
psychopathologischen Fortschritte werden vor Allem auch nach 
der Seite ihrer Bedeutung für die normale Psychologie hin und 
umgekehrt neue psychophysiologische Funde in ihrem Werthe 
für die Psychopathologie beleuchtet werden. 

Durch diese Erweiterung unseres Programms hoffen mir mit 
unserer Zeitschrift, abgesehen von ihrem Hauptzwecke, noch eine 
weitere fühlbare Lücke in der Litteratur zu ergänzen. Dabei werden 
wir bemüht sein, nur stets wissenschaftliche Artikel zu bringen. 

0. Vogt. 



Um dem vorstehend abgedruckten Programm genügen zu können, 
wird die Zeitschrift, die in den Verlag der unterzeichneten Firma über- 
gegangen ist, künftighin unter dem Titel: 

Zeitschrift für Hypnotismus, 

Psychotherapie, 

sowie andere 

psychophysiologische und psychopathologische Forschungen 

unter Mitwirkung der bisherigen Mitarbeiter und unter Förderung von 

Prof. Aug. Forel (Zürich) 

herausgegeben von 

Dr. O. Vogt (Leipzig) 

erscheinen und in zwanglosen Heften ausgegeben werden, deren 6 einen 
Band von 24 Bogen bilden sollen. Der Preis des Bandes ist auf 12 Mk. 
festgesetzt. Es ist beabsichtigt, jährlich 2 Bände erscheinen zu lassen. 
Bestellungen nehmen alle Buchhandlungen an. 
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Leipzig. Johann Ambrosins Barth. 
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